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Nach einem überaus ſcharf geführten Wahlkampf iſt am 
Sonntag die Entſcheidung in Lodz gefallen. Die Arbeiter⸗ 
klaſſe hat einſtimmig dem Sozialismus ihr Vertrauens⸗ 
votum ausgeſprochen, hat ſich eine ſozialiſtiſche Mehrheit ges 
ſichert. Der Wahlausgang in Lodz iſt für die Radikaliſie⸗ 
rung der Maſſen bezeichnend, gibt er doch die Stimmung 
wieder, die ſich gegen das bisherige Regierungsſyſtem Pil⸗ 
ſudski wendet, denn gerade hier hatte ſich Pilſudski ein 
großes Vertrauen erworben und in der Vorkriegszeit lange 
Jahre hindurch auf Lodzer Boden die Maſſen geführt, zum 
Sozialismus erzogen. Hier erſtanden auch zum Teil die 
erſten Kampfperbände, die der P. P. S. bei ihrem Befrei⸗ 
ungskampf für die nationale Unabhängigkeit gegen den Za⸗ 
tismus den Erfolg ſicherten. Und darum waren alle Augen 
auf dieſen Wahlkampf gerichtet, der auch über alle kommen⸗ 
den Wahlen ein Lichtblick gibt. Lodz hat bereits einmal 
eine ſozialiſtiſche Mehrheit beſeſſen und auch einen ſoziali⸗ 
ſtiſchen Stadtpräſidenten, Rzewſeki, der allerdings infolge 
Parteiſtreiligkeiten ſpäter aus den Reihen ſeiner eigenen 
Genoſſen geſchieden iſt. Aber dem früheren Stadtpräſi⸗ 
denten Rzewſeki gebührt das Verdienſt, daß er mit ſeinen 
Getreuen gezeigt hat, was Sozialiſten in einer Stadt zu tun 
vermögen. Eine Reihe von Schulen ohne Unterſchied für 
die Natimalität wurden geſchaffen, der Verkehr ausgebaut, 
die Sozialinſtitute vervollkommnet und alles das, trotzdem 
lh deutſche Okkupationsverwaltung einen Chaos hinter⸗ 
ieß. a 5 
Aber gewiſſen bürgerlichen Politikern gefiel dieſer 
Kurs nicht, der ein wenig die beſitzenden Stände belaſtete 
und unter Führung der N. P. R. brachten dann die Wah⸗ 
len eine chriſtlich⸗nationale, arbeiterfreundliche Richtung, 
die N. P. R. ans Ruder, nachdem man es verſtanden at, 
beſonders die Magiſtratsarbeiter gegen den ſozialiſtiſchen 
Stadtpräſidenten zu führen. Denn das muß zum Nach gil 
der Lodzet Arbeiter ausgeſprochen werben, daß ie vom ſo⸗ 
zialiſtiſchen Magiſtrat weit mehr forderten, als dieſer der 
damaligen Wirtſchaft entſprechend geben konne. 
zwiſchen haben fie ſich überzeugt, was eine bürgerlich⸗chriſt⸗ 
liche, arbeiterfreundliche Clique zu ſchaffen vermag., Neben 
der P. P. S. haben unſere Lodzer Freunde einen ſchönen 
Erfolg zu verzeichnen, fie konnten nccht nur ihre Stimmen 
beträchtlich ſteigern. 5 
politik, ſondern haben auch zwei weitere Mandate im 
Stadtrarlament erobern können, fie hatten 5 Sitze und er⸗ 
hallen nun 7. Auch der jüdiſch⸗ſozialiſtiſche Bund“ hat ſich 
wacker geſchlagen und erhält eine dem jüdiſchen Proletariat 
entſprechende Vertretung. Die unabhängigen Sozialiſten 
verlieren ein Mandat, andere ſozialiſtiſche Liſten wurden 
noch von den Zioniſten eingereicht. doch liegen uns hierüber 
Zahlen noch nicht vor. Die P P S. erhält 21 Mandate 
und wird wiederum den Stan präſidenten ſtellen. Jetzt 
wird es Aufgabe der ſozialiſtiſchen Gemeinde Lodz ſein nach 
Wiener Muſter zu zeigen, was ein ſozialiſtiſcher Magiſtrat 
zu ſchaffen vermag. 

Neben Lodz baben auch noch in einer Reihe anderer 
volniſcher Städte Gemeindewahlen ſtat'gefunden, die gleich⸗ 
falls für die Sozialiſten von Erfolg begleitet waren. Ein 
Zeichen, daß in Polen die Arbeiterſchaft weiß daß in der 

ommune der Grundſtein zur ſozialiſtiſchen Aufbauarbeit 
gelegt werden muß Ueberall macht ſich ein Niedergan⸗ des 
Bürgertums bemerkbar, wenn er auch noch nicht dazu aus⸗ 
reicht, um einen reſtloſen Sieg der Arbeiterklaſſe zu gewäbr⸗ 
lleiſten. Aber nicht nur in Polen ſondern auch bei den letz⸗ 
ten Kommunalwahlen in Deutſchland, iſt der Ruck nach 
Links nicht zu beitreiten, Das haben die Wahlergebniſſe 
in Königsberg und in Hamburg bewieſen und am letzten 
7 Shnian der Wahlausgang in einer Reibe anderer Städte 
deutſchlands Bei den Nadwahlen in Deiterreih haben 
ſich die Sozialiſten halten können, trotz einer Verleumdunas⸗ 
aktion der Chriſtlichſozjalen und auch in Frankreich iſt der 
Ruck nach Links feſtzuſtellen. Es find alſo überall günſtige 
Vorzeichen vorhanden, daß das Proletariat weiß daß es nor 
eentſcheidenden Kämpfen ſteht. Mährend der ganzen letzten 
Monate haben wir immer neue Angriffe -egen die Arbeiter⸗ 
klaſſe erleben müſſen, daß es ſchien. als wenn die Konter⸗ 
revolutionäre immer größere Fortſchritte wehen. Aber der 
Wablausgang hat auch in Polen bewieſen, troz der Aus⸗ 
ſchaltung der Kommuniſten aus dem Mahltampf. daß ſich 
das Proletariat nicht beirren läßt. Gewiß wird es trotz 
diefer Erfolge nicht mit großen Erwartungen rechnen kön⸗ 
nen, denn die Wirtſchaft der Bürgerlichen in den Kommu⸗ 
nen hat ein Chaos hinterlaſſen welches fin nicht durch ein⸗ 
ſoche Uebernahme der Macht durch die Arbeikerklaſſe von 
heut auf morgen heilen läßt. Und darum wird es noch 
großer Arbeit bedürfen, bevor die Arheiterklaſſe auf Er⸗ 
folge zu ihren Gunſten rechnen kann. Trotzdem iſt das Er⸗ 
gebnis von Lodz ein günſtiges Vorzeichen daß die Arbei⸗ 
terklaſſe auch in Polen am Aufſtieg zur Macht begriffen iſt. 
Und an dieſem Anftier kann fie kein Preſſedekret kein Um⸗ 
gehen der Demokratie bindern wenn fe einig und geſchloſ⸗ 
fen, den Kampf um die Eroberung der politiſchen Macht 
führen wir“ f — 
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Cozialiſtiſcher Erfolg in Lodz i 


Lodz erhält wieder ein ſozialiſtiſches Stadtparlament — 52000 Stimmen für 
ungültig erklärt —Mandatszuwachs der D. S. A. P. 3 


Warſchau. Nach den letzten Ergebniſſen bei den 
Kommunalwahlen in Lodz erhalten die Parteien nachfol⸗ 
gende Mandate: D. S. A. P. 7 Mandate, früher 5, P. P. S. 
21 Mandate, ſozialiſtiſcher „Bund“ 6 Mandate, Unabhän⸗ 
gige Sozialiſten 1 Mandat, Zioniſten 2 Mandate, N. P. N. 
Linke 5 Mandate, Chriſtliche Demokraten 6 Mandate, Haus⸗ 
beſitzer 2 Mandate. Invaliden 1 Mandat, Deutſchbürgerliche 
2 Mandate, Induſtriellen 4 Mandate, Sanatoren 1 Man⸗ 
dat, Jüdiſcher Bürgerblock 1 Mandat, Polniſcher Wirtſchafts⸗ 
bloc 3 Mandate, bürgerliche Zioniſten 3 Mandate, jüdiſche 
Orthodoxe 4 Mandate. Für die ungültig erklärte Liſte der 
Kommuniſten wurden 52 000 Stimmen abgegeben, die P. P. 
S. erhielt 55 000 Stimmen. Die Wahlbeteiligung betrug 
66 Prozent im Durchſchnitt, in den Vororten von Lodz zum 
Teil ſogar 90 Prozent. Nach dieſem Ergebnis haben die 
Sozialiſten die Mehrheit im Stadtparlament, welches bis: 
her von der N. P. N. und der chriſtlichen Demokraten be⸗ 
herrſcht wurde. 


Weitere Wahlergebniſſe 
Warſchau. Bei den Kommunalwahlen in Lomza er⸗ 
hielt die P. P. S. 6 Mandate, der nationale Einheitsblock 11 


iebe über die außenbolitiichen ziele der 6.9.2. 


Hirschberg. In einer Rede, die Neichstägspröſident Loehe 


aus Anlaß einer ſozlaldemokratiſchen Feier am Sonntag in 
Hirſchberg hielt, ging er u. a. auf die außenpolitiſchen Ziele der 
S. P. D. ein. Die Sozialdemokratie ſuche trotz allem, was vor⸗ 
gefallen ſei mit Frankreich Freund chaft. Zu einem Bündnis ge ⸗ 
gen Rußland würde man ſich nicht mißbrauchen laſſen. 

Auch mit Polen ſuche die Sozialdemokratie Freundſchaft, 
obwohl ſie den Korridor für ungerecht halte. Sie würde aber 
auch hier den blutigen Weg nicht gehen, der ganz Europa in 
Flammen ſetzen würde. Der Redner wiederholte ſeine ſchon kürz⸗ 
lich an anderer Stelle gemachten Vorſchläge, die 

internationale Bindung haben müßten. 
Die erſten, die in die Schützengräben gehen, müßten die Staats⸗ 
männer ſein, die die Kriegsertlärung unterschreiben und die zwei⸗ 
ten die Journalisten, die den Krieg gefordert haben. Ferner 
dürfe niemand mehr gezwungen werden, die Waffen zu tragen. 


Warſchau. Unterrichtete Kreiſe wollen willen, daß 
die amerikaniſchen Finanzunterhändler mit neuen Vollmach⸗ 
ten ausgeſtattet worden ſind. Ueber die Art ihrer Voll⸗ 
machten war nichts Veſtimmtes zu erfahren. Die Me nun⸗ 
gen, ob es heut zu einem endgültigen Abſchluß komml, 
ſind ſehr geteilt. Auch über die bisberigen Verhandlungen 
in Regierungskreiſen find die verſchiedenſten Nachrichten 
verbreitet. Wie es heißt, ſollen auch im Kabinett Beſchlüſſe 
gefaßt worden ſein, die weitere Zugeſtändniſſe an die 
Amerikaner enthalten. Von den heutigen Verhandlungen 
glaubt man, daß ſie eine Entſcheidung herbeiführen werden. 


Bolens Entgegenkommen 
in der Liqnidations'raze 
Warſchau. Im polniſchen Geſetz⸗ und Verordnungsblatt 
vom 28. September d. Js. Nr. 84 wird jetzt die Verordnung des 
Miniſterrats vom 17. September des Jahres betreffend die Be⸗ 
jreiung gewiſſer dentſcher Vermögen, Nechte und Intereſſen 
von der Liquidation veröffentlicht. Danach werden alle deutſchen 
Forderungen (verbriefte und unverbrieſte) Wertpapiere, Anteile 
Pfandrechte, Eigentums⸗ und Miteigentumsrechte, ſoweit letztere 
nicht Grundſtücke oder deren Zubehör betreffen, von der Liqut. 
dation ſowie allen Liquipatronsanordnungen befreit und bei 
der Ausfuhr ins Ausland wie polniſches Eigentum behandelt. 
Die ſogenannten Emigrantenkautionen bleiben eitaſtweilen 
von dieſer Verordnung unberührt. Ausgenommen ſind ferner 
Rechte und Forderungen, deren Liquidation vor dem 1. April 1927 
bekanntgegeben, die am 10. Januar 1920 Eigentum von juriſti⸗ 
ſchen Perſonen öffentlichen Rechts waren und die aus kommuna⸗ 
len Kriegsanleihen entſtanden find. Die Verorduung iſt mit dem 
29. September d. Is. in Kraft geireten. 
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witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Kön gshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 
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Mandate) die Kommuniſten 0 Mandat, die Zioniſten 6 Mandate, 
der „Bund“ 2 Mandate, der jüdiſche Block 7 Mandate. N 


Kaliſch. Bei den am Sonntag vollzogenen Wahlen zum 
Stadtparlanent erhielt die P. P. S. 4 Mandate, Poale Zion Linke 
2 Mandate, „Bund“ 2 Mandate, Unabhängige Sozialiſten ?: 
Mandate, N. P. R. Rechte 1 Mandat, Jüdiſche Handwerker 1 
Mandat, Senatoren 4 Mandate, bürgerliche polniſche Einheits⸗ 
liſte 11 Mandate, jüdiſche Einheitslifte 5 Mandate, jüdiſche Orte 


doxe 4 Mandate, polniſche Wirtſchaftspartei 4 Mandate. 6 
5 i je 


Kielce. Bei den Kommunalwahlen am 9. Oktober, wurden 
nachſtehende Mandate erobert: Nationaler Einheitsblock 11 Man⸗ 
date, P. P. S. 4 Mandate, Sozialiſtiſche Linksgruppe 2 Mandate, 
N. P. N. Rechte 1 Mandat, jüdischer Block 5 Mandate füdiſche 
Orthodoxe 4 Mandate. 5 


* . 


heitsblock 9 Mandate, „Bund“ 3 Mandate, Poale Zion 1 Mandat, 
Arbeiter Einheitsliſte 5 Mandate (Kommuniſten) jüdiſche Natio :. 
naliſten 4 Mandate, Weißruſſiſche Lifte kein Mandat. BR 


And 
8 


Schließlich ptophezeite Loebe noch den Deutſchnationalen en 
ungünſtiges Wahlergebnis. x : : 705 


Chamberlain bei Jaleski 7 

Paris. Der „Paris Midi“ berichtet als einziges Blatt, 

daß der englische Staatsſetretär des Aeußeren Chamberlain und 

der polniſche Miniſter des Aeußeren Zaleski geſtern nachmittag, 

bevor ſie Paris verließen, eine längere Unterredung gehabt 

hätten, über die nichts Offizielles ausgegeben worden ſei. Das 

Blatt nennt als Gegenſtand der Beſprechung Völkerbundstagung. 
polniſch⸗ruſſiſche Verhandlungen und den polntſch⸗litauiſchen 

Streit, der Chemberlatns beſonderes Intereſſe gefunden habe. 8 


Paris. Der polniſche ha ee Zaleski verließ 
geſtern Abend mit ſeiner Gemahlin Paris, um ſich zu einem 
Erholungsurlaub nach Nizza zu begeben. 


Der buigariſch-jugoflawiſche Ronfüit 
5 beigelegt N Be, 
Sofia. Ein ausführliches Kommuniquee über die Anierre⸗ 5 
dung des jugoſlawiſchen Geſandten mit dem bulgariſchen Auf „ 
miniſter beſagt, daß non Jugoflawien verſchiedene Aufklärungen 
über die letzten Attentate und die Gegenmaßnahmen der bulga ri⸗ 
ſchen Regierung gegen die Tätigkeit der revolutionären maßedyv⸗ 
niſchen Organiſationen verlangt wurden und die Aufmerlſamkein 
der bulgariſchen Regierung auf die ſchlimmen Folgen für die 
gegenſeitigen Beziehungen bei Fortdauer dieſer Zuſtände gelenkt 
wurde. Die Verlautbarung betont, daß die bulgariſche Oeffeni⸗ 
lichkeit dieſe verbrecheriſchen Handlungen bedauert und verurteilt 
und beſtimmt damit rechnet, daß die beiden Regierungen in der 
Lage ſein werden, auch diesmal die aufgetauchten Schwierigkeiten, 
die für vorübergehend gehalten werden, zu beſeitigen. Die bul⸗ 
gariſche Regierung werde, ſoweit dies von ihr abhänge, alles 
tun, um die herzlichen Beziehungen zwiſchen beiden Völkern 
aufrecht zu erhalten. 5 7 78988 

Der Geſandte ſtellte ſchließlich eine, wenn auch zeitlich nict 
begrenzte, io doch kurze Friſt für die Mitteilung, ob die ba, 
gariſche Regierung bereit ſei, Repreſſalien gegen die maze ö 
ſchen Organiſationen zu ergreifen. Der bulgariſche Außenmini 
ſter versprach eine Antwort nach der Entſcheidung des Miniſter⸗ 
rats. Der Miniſterrat beſchloß nach eingehender Beratung, 
energiſche Maßnahmen gegen die mazedoniſchen Drganiia- 
tionen im Rahmen der geſetzlichen und beſtehenden Möglichkeiten a 
zu ergreifen. 4 


Gefpannke Lage in Nord- Mexiko 
London. Die mexilaniſch⸗amerikaniſche Grenze wird von 
mexikaniſchen Negierungsiruppen äußerſt ſcharf überwacht, da 
befürchtet, daß die mexikaniſchen Emigranten in Amerika 
dem Beiſpiel Huertas auch jetzt wieder verſuchen werden, 
Mannſchaften über die Grenze zu brin⸗ 


* 


man 
nach 
Waffen. Munition und 
gen. Starke Kontingente von Regierungstruppen find vor allem 
nach dem Grenzort Nuevo Laredo geworfen worden, da die Auf- 
ſtändiſchen beabſichtigt haben ſollen, dieſen Ort für die N 
menarbeit diesseits und jenjeits der Grenge zu demutzen. 


Paras, Anfang September 1927. 

Die politiſchen Hintergründe für die Forderung Frankreichs 
einer Abberufung des Pariſer ruſſiſchen Botſchafters Ra⸗ 
tg ſind klar, beſonders die innerpolitiſchen: Niemand in 
der Regierung will ſich, beſonders im Hinblick auf die Neu⸗ 
wahlen nachſagen laſſen, den Kommuniſten nicht energiſch 
genug die Stirn zu bieten. Aber die wirtſchaftlichen Hinter⸗ 
gründe ſind bisher noch, nicht genügend bekannt geworden. Der 
Linkszeitung „Le Soir“ gebührt das Verdienſt, in einer von 
ſeinem Direktor Alexis Caille ſelbſt gezeichneten langen Ar⸗ 
tikelreihe ſoeben dieſe ſchonungslos au ufgedeckt zu. haben, wo⸗ 
diaurch er doch die überlaute Poſition der Rechten etwas zu 
ſchwächen vermochte. Das Petroleum von Sir Henry Deter⸗ 
ding ſcheint gefährdet. Keiner ſoll aus Rußland Petroleum 
kaufen, anſcheinend hat nämlich nur er ſelbſt dazu das Recht, 
und jo ließ er ſeit Jahren alle ſeine Mittel ſpielen, um den 
Ruſſen ihr Petroleum zu billigem Preiſe zu entreißen. Und 
in der Wahl ſeiner Mittel war er ſtets ſkrupellos. Herrn De⸗ 
terding kommt es nämlich nur darauf an, gegenüber Rußland 
die Stellung in der Wi rtihaftspolitit einnehmen zu 
können, die einſt Stinnes in Deutſchland hatte, das heißt eine 
Vormachtſtellung gegenüber den Diplomaten, denen er ſeine Ge⸗ 
ſetze aufzuzwingen ſucht. Es iſt dies das friedensfeind⸗ 
liche Vordringen einer Wirtſchaftsmacht, zuungunſten der 
ſtaatlichen Autorität. „Deterding hatte,“ fo ſchreibt Alexis 
Caille, „nie ein anderes Ziel, als das eine, mit Sowjet⸗Ruß⸗ 
land ganz alleine zu verhandeln, ohne ſich dabei an die 
Vermittlung einer Regierung wenden zu müſſen. 

3 Es iſt nun hochintereſſant, zu ſehen, in welcher Weiſe 2 
terding dabei verfuhr. Für ſeine Geſellſchaft „Shell“ hat e 
mit einem Gehalt von 85 000 Mark im Jahr den General Mae 
Donogh engagiert. Dieſer war während des Krieges der 
Direltor des „Intelligence Service“, das heißt der Spion a ge⸗ 
. Abteilung des engliſchen Außenminiſteriums, die nur zu⸗ 
fällig vor zwei Jahren wieder in Frankreich von ſich reden 
machte, als engliſche Spione auf franzöſiſchem Boden veerhaftet 
wurden, weil „befreundete“ Länder im Zeitalter des Völkerbunds 

4 mißtrauiſch genug find, ſich gegenſeitig auszuſpionieren. 
Mac Donogh wurde von Deterding nur deshalb engagiert, 
weil er in England einen ungeheuren Einfluß beſitzt. Beim 
Londoner Prozeß der „Aſtra⸗Romana“ in London kamen da kürz⸗ 
lich Dinge zu Tage, durch die einige Intriguen von Deterding, 
und zwar die wichtigſten, aufgedeckt werden konnten. 
\ Da ſagte nämlich der eine Rechtsanwalt öffentlich über De 
terding: „Es gibt alſo eine Geſellſchaft, „Shell“ mit Namen, 
die Sie zu dem wahnſinnigen Gehalt von 4000 engliſchen Pfund 
jährlich engagiert, eine Geſellſchafſt, von der man immerhin nicht 
beſtreiten kann, daß ſie ſich mit der Produktion von Petroleum 
befaßt, während Sie davon nicht die mindeſte Ahnung haben, 
und dio ſich auch mit Schiffahrt beſchäftigt, von der Sie noch 
5 weniger verſtehen. Ich möchte wirklich wiſſen, wozu eigent⸗ 
lich dieſe Geſellſchaft Sie aufgenommen hat, und das bei einem 
Gehalt von 4000 Pfund Sterling jährlich, wenn Sie doch von 
dem Betrieb der Geſellſchaft nicht das Mindeſte kennen?“ — 
Deterding antwortete: „Ich kann ſchwer Ihnen alles nennen, 
al ich für die „Shell“ tat, ſeit ich bei der Geſellſchaft bin.“ 
A In dieſer Weigerung liegt gleichzeitig das Eingeſtändnis, 
daß Mac Donogh nur wegen ſeiner vielen Beziehungen bei der 
h eingeſtellt worden war. In gleicher Weiſe hat Deter⸗ 
in Frankreich den früheren Miniſterpräſidenten Francois⸗ 
Marſal (Verwalter der „Banque de PUnion Pariſienne“ und 
des Jupiter⸗Petroleums) für ſeine Unternehmungen intereſ⸗ 
ſieren können. Francois⸗Marſaf iſt gleichzeitig zuſammen mit 
# Deterding Verwalter der „Maritime des Petroles“, einer Fi⸗ 
a. der „Royal Dutch“. Schon im vorigen Jahr hat Deter⸗ 
ding alle Aktien früherer ruſſiſcher Petroleum. Geſellſhaften in 
Europa zu billigem Preiſe aufgekauft, um eine neue Gefell: 
ſchaft daraus zu ſchaffen, die unabhängig von den Regierungen 
mit Rußland hätte verhandeln können. Das mißglückte. Und 
e To haben wir jetzt den Fall Rakowsky. Kein vernünftiger Menſch 
in Frankreich überſieht, daß er, vom Wirtſchaftlichen abgeſehen, 
rein politiſch nur dazu dienen ſoll, daß die Rechte wieder die 
bommuniſtiſche Gefahr, den „Mann mit dem Meſſer zwiſchen 
den Zähnen“, für die nächſten franzöſiſchen Wahlen grauſam an 
die Wand malen kann, wie einſt im November 1919 bei den Sie⸗ 
geswahlen von Clemenceau, wo von 584 Abgeordneten 400 zum 
Nationalen Block ſchworen. Kurt Lenz. 
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69) 
Miß Revelſtoke war nicht gerade vergnügungsſüchtig ver: 
anlagt, konnte ſich jedoch in alle Lagen hineinfinden, und dieſes 
fröhliche, karnevalähnliche Treiben übte einen beſonderen Reiz 
7 auf fie aus. Sie fonmte ihre Würde opfern und eine Maske 
wie alle anderen tragen, aber dazu war kein Grund vorhanden. 
Sie hielt ſich hier Geſchäfte halber auf, denn in den vielen 
guten Läden konnte man Frauenkleider kaufen. Auf dem Place 
des Armes waren auch ein oder zwei Läden, wo ſie die Kleidung 
einer gutſituierten Bauernfrau erſtehen konnte. Sie konnte 
ſchwarze Hüte nicht leiden, doch kaufte ſie einen, außerdem einen 
Almodiſchen Mantel und einen langen dicken Rock und ſchwere 
x e. Dieſes, einſchlleßlich eines Paares goldumränderter 
Augengläſer und einer einfachen Handtaſche, war alles, was ſie 
. brauchte, um ſich unkenntlich zu machen. Nachdem ſie ſich in 
einem kleinen Hotel ein Zimmer genommen, ſich dort umge⸗ 
ans bogen und aus ihrem Haare die Farbe mit einer ſtarken Soda⸗ 
fung Eee hatte, hätte ſie nicht einmal der Wetter 
Long erkannt 
Die FEDER Kleidung band fie in ein Bündel zuſammen 
und ging, das Paket unter dem Arm tragend, hinunter, um die 
Rechnung zu bezahlen. Die Wirtin, die gerade beſchäftigt war, 
bemerkte die Verwandlung nicht. Auf dem Wege nach dem 
we kaufte ſie noch einen großen Schirm, und dieſer vervoll⸗ 
ändigte das Bild der Frau vom Lande. 


Sie erreichte noch in derſelben Nacht Brüſſel, wo ſie in 
inem kleinen Hotel dritter Klaſſe abſtieg. Dem Hausmann 
1 fie, daß fie eine Wallonin wäre, die ihren Sohn im öſt⸗ 
ichen Flandern beſucht hätte. Für eine Wallonin ſprach ſie 
ein etwas zu gutes Franzöſiſch, und doch glaubte der Haus⸗ 
mann, was ſie ſagte, denn ſie gab ihm nur ein ſehr kleines 
in ben und weigerte ſich, in einer Droſchke nach der Station 


zu 

“ Ihre Reije ſetzte fie bis Lüttich fort. Dort ſuchte fie ſich 
ein Anterkommen in einem guten Stadtteil und verbrachte die 
Zeit mit dem Leſen der engliſchen Zeitungen, die ſie am Bahn⸗ 


Ne erſten franzöſiſchen Wahlparolen 


union — ]ͤ-V -v... ̃ĩͤ- -v... ̃ĩͤ ͤ —.—.-.. ß beabſichtige. 
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Likauens Trauer um Wilna 


Kowno. Der Sonntag, an dem in Polen der Tag der 
Beſitzergreifung von Wilna gefeiert wurde, ift in ganz Litauen 
als Landtrauertag um den Verluſt Wilnas begangen worden. 
Durch den Kownoer Nundfunkſender wurden geſtern Vortrüge 
über die Wilnafrage in engliſcher, deutſcher, litauiſcker. ukraini⸗ 
ſcher, ruſſiſcher und polniſcher Sprache gehalten. In den Zeitun⸗ 
gen wird die Wilnafrage in großer Aufmachung erörtert. Die in 
Kowno erſcheinende litaniſche Rundſchau erklärt dabei u. a. wenn 
man die Lage des europätſchen Oſtens betrachte, jo handle es ſich 
letzten Endes wieder um den Kampf zwiſchen Warſchau und Mos⸗ 
kau, der eines Tages entſchieden werden müſſe. Hier werde die 
Haltung der Völker zwiſchen beiden Ländern den Auftakt geben. 
Verzichte heute Litauen auf die Regelung der Wilnafrage, dann 
verzichte es gleichzeitig darauf, ſeine natürlichen Bundesgenoffen 
Weißruthenen und Ukrainer weiter an ſeiner Seite zu ſehen 
Von Litauen aus erkenne man, daß es eine politiſche Tat iſt, 
Europa darauf aufmerkſam zu machen, daß die politiſchen Gren⸗ 
zen Polens ein Problem ſind. Man werde ſich zu der Auffaſſung 
durchdringen müſſen, daß hinter der Wilnafrage die Frage nach 
der zukünftigen Geſtaltung der einen Hälfte Kae ſtehe. Elta 
gibt bekannt, daß der im Kurier Wilenska am 4. Oktober abge: 
druckte Brief von angeblich in Warmia internierten 28 polniſchen 


Lehrern von Anfang bis zu Ende an ſei, da es in Warmia 
keine internterten polniſchen Lehrer gäbe 


Enkſpannung in Wilna 
N Pilſudski wieder in Marſchau. 


Wilna. Vor ſeiner Rückkehr nach Warſchau hatte der 
Miniſterpräſident in Wilna eine Reihe von Beſprechungen 
und empfing auch einige Delegationen der Bevölkerung des 
Wilnagebietes. Der Marſchall verſicherte, daß die Regie⸗ 
rung in währ Hinſicht den polniſchen Landsleuten Schutz und 
Hilfe 755 ähren werde und wandte ſich gegen die in Kowno 
betriebene 5 Politik. Polen will mit Litauen 
eine Verſtändigung, aber die anlipolniſchen Maßnahmen 
erforderten Vergeltung und Litauen müſſe mit Repreffalien 
aufhören. 

Nach den Sonntagsdemonſtrationen iſt im Wilnalande 
eine K 000 Entſpannung eingetreten und man glaubt. 
daß die polniſch⸗litauiſchen Beziehungen wieder eine nor⸗ 
male Form annehmen werden. Trotz der Provokationen 
gewiſſer litauiſcher militäriſcher Organiſationen iſt es an 
7 5 Grenze zu keinerlei weiteren Zuſammenſtößen ge⸗ 
ommen. 
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Primo de Rivera verſchachert Marokko 
Das Geſchäft Chamberlains zugunſten Frankreichs 

London. In einer Unterredung des Madrider Korreſpon⸗ 
denten der „Sunday Times“ mit Primo de Rivera 
führte dieſer aus: „Chamberlain als beglaubigter Vertreter der 
britiſchen Regierung kam nach Palma, um anzuregen, daß 
er namens der britiſchen Regierung als völlig unintereſſierte 
Partei verſuchen würde, zahlreiche Schwierigkeiten von großer 
internationaler Bedeutung zwiſchen Spanien und anderen un⸗ 
mittelbaren Nachbarn zu regeln. Ich habe den Vorſchlag bis⸗ 
her weder abgelehnt noch angenommen. In der Vergangenheit 
hatte Spanien große Schwierigkeiten in Nordafrika, Frankreich, 
das die Souveränität über Marokko hat, ſteht unſeren Intereſſen 
ſehr nahe. Groß⸗Britannien hat wenig oder gar kein In⸗ 
tereſſe an Nordafrika, und ich komme ſchnell zu der Ueberzeu⸗ 
gung, daß Spanien dort beſſer leine Intereſſen haben würde, da 
ſie ſtets eine Quelle von Schwierigkeiten und Geldausgaben 
für die ſpanäſche Regierung find. Aber es iſt immer ein gefähr⸗ 
licher Schritt, anderen Mächten Beſitzungen zu überlaſſen, außer 
wenn ein ſehr befriedigendes Kompromiß vereinbart wird. Das 
wird vielleicht Chamberlain möglich ſein.“ 

„Weſtminſter Gazette“ bezeichnet das Interview der 
„Sunday Times“ mit Primo de Rivera als erſtaunlich und 
ſagt: „Entweder hat Primo de Rivera übertriebon oder die 
Darſtellung des Forreign Office, daß es ſich um eine private Zu⸗ 
ſammenkunft handelt, war eine abſichtliche Irreführung.“ 

Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 
ſagt: Die Andeutung Spaniens, daß es, wenn es nicht die Kon⸗ 
trolle über Tanger erlange, vielleicht gezwungen ſein werde, 
Nordafrika aufzugeben, ſei während des letzten Jahres bei min⸗ 
deſtens drei verſchiedenen Gelegenheiten gemacht worden. An⸗ 
ſcheinend ſtrebe die britiſche Regierung danach, mit Spanien 
einen Handolsvercrag nach dem Muſter des englbſch⸗ 
deutſchen Vertrages abzuſchließen. 

Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Herald“ 
iſt der Anſicht, daß umfaſſende Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Groß⸗Britannien, Frankreich, Spanien und Italien geführt 
würden, die ſich zweifellos auch auf das öſtliche Mittel⸗ 
meer bezögen. 


Tſchitſcherins Hoffnungen 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat Tſchi⸗ 
tſcherin geſtern einen Bericht über die außenpolitiſche Lage 
der Sowjetunion vor dem politiſchen Büro erſtattet. Zu dem 
ruſſiſch⸗franzöſiſchen Zwiſchenfall erklärte Tſchitſcherin, daß er 
hoffe. den Konflikt in den nächſten Tagen beilegen zu kön⸗ 
nen. Briand habe ihm verſichert, daß die franzöſiſche Regierung 
nach wie vor einen Garantie⸗Vertrag mit der Sowjet⸗ 
Die Weiterentwicklung der 


hof kaufte. Cravel war tot, Alice und Henry verhaftet. Henry 
machte ihr viel Sorge, denn ſie hatte ihn ſehr gern, und ihre 
Unruhe ſtieg noch. als ſie las, daß „der Gefangene nicht im⸗ 
ſtande war, vor Gericht zu erſcheinen, und daß die Aerzte der 
Meinung waren, er ſei nicht in der Geiſtesverfaſſung, um der 
Verhandlung zu folgen“. 

Eim Monat verging. Die Vorverhandlung gegen dieſe bei⸗ 
den wurde von Woche zu Woche verſchoben. Dann las ſie, daß 
der Staatsanwalt gegen Alice keine Anklage vorbringen wollte 
und daß man ſie entlaſſen hätte. Niemals konnte ſie Alice lei⸗ 
den, denn fie war immer eine Freundin Jachſon Crayleys und 
oft voller Bedenken geweſen. 

Madame Pontiere, wie fie ſich nannte, ſchien Lüttich nicht 
verlaſſen zu wollen, denn ſie hatte ſich einen Polizeiausweis be⸗ 
ſorgt, und nichts konnte ihre Ruhe ſtören, da die Zeitungen ſchrie⸗ 
ben, daß Miß Repelſtoke verſchwunden und wahrſcheinlich nach 
Amerika geflüchtet ſei. 

Da trat ihr eines Morgens, als ſie mit einem großen Ge⸗ 
betbuch in der Hand nach der Kathedrale gehen wollte, ein 
Mann entgegen, der vor ihr den Hut abnahm. 

„Miß Revelſtoke, nehme ich an?“ ſagte er höflich, und ſie 
ging mit dem Wetter Long nach der Polizeiſtation, während ſie 
en Wort ſprach und weder Vorwürfe noch Drohungen vor: 


Die Auslieferungsformalitäten waren ſchnell erledigt. So 
verließ eines Morgens Miß Revelſtote das Suretee⸗Gebäude 
in Begleitung einer Polizeiſchweſter und fuhr in einem Zuge, 
der nirgends Halt machte, nach Brüſſel. Der Transport durch 
Brüffel wurde jo ſchnell wie möglich bewerkſtelligt, und an einem 
trüben Morgen um fünf Uhr landete ſie in Dover. Erſt hier 
ſprach ſie den Wetter das erſte Mal an. Während der ganzen 
Reiſe hatte ſie ein ſteinernes Schweigen bewahrt, und wenn er 
ſie anredete, ſchien ſie es nicht zu hören. Als ſie jetzt auf dem 
Bahnſteig zum Zuge gingen, wandte ſie ihm den Kopf zu und 
fragte: 


„Wie geht es Henry?“ 

„Ich befürchte,“ antwortete der Welter „daß Ihr Sohn 
niemals in der Lage ſein wird, vor Gericht zu erſcheinen.“ 

Sie antwortete nicht und verriet auch nicht durch ein 
Augenzucken die Verzweiflung, die an ihrem Herzen nagte. 


Als der Zug durch Bromley fuhr, ſprach ſie wieder 


ruſſiſch⸗polniſchen Verhandlungen hänge von dem Ergebnis der 
Verhandlungen in Paris zwiſchen Chamberlain-Briand und 
Zaleski ab. Das politiſche Büro billigte die Politik des Außen⸗ 
kommiſſars und erteilte ihm die gewünſchten Vollmachten für 
| den Abſchluß des Garantievertrages mit Afghaniſtan. 


Kalgan wird von Tihangtiolin beſetzt? 
Tokio. Aus Peking wird gemeldet, daß die Anmee des Mar: 
ſchalls Tſchangtſolins bei ihrem Sieg über die Schamſi⸗Truppen 
über 8000 Gefangene gemacht habe. Bemerkenswert ſei, daß die 
erbeuteten Waffen ruſſiſche Fabrikmarken tragen. Wie die Te⸗ 
legraphen⸗Agentur Tocho meldet, ſei es den Truppen Tſchang⸗ 
tſolins gelungen, die Stadt Kalgan zu beſetzen. Marſchall 
Tſchangtſolin ſoll ſich dem Vernehmen nach noch morgen an die 
Front begeben. Am 29. Oktober ſollen in Peking die chineſiſch⸗ 
japaniſchen Verhandlungen über den Abſchluß verſchiedener 
Verträge aufgenommen werden. Die Unterzeichnung des Han⸗ 
delsvertrages wird demnächſt erwartet. 


„Anarchiſtiſche“ Bomben 
Eine Erplofion im Neuyorler Italienerviertel. 
Neuyork. Im italieniſchen Viertel, das an der Weſtſeite der 
mitteleren Stadt gelegen iſt, wurde am Sonnabend durch eine Ex⸗ 
plofion ein Haus völlig in Trümmer gelegt. Fünf Personen 
darunter zwei Kinder, fanden dabei den Tod. Zwölf Perſonen 
konnten teilweiſe in ſchwerverletztem Zuſtand geborgen werden. 
Aus der Heftigkeit der Detonation ſchließt man, daß es ſich unn 
einen Dynamitanſchlag handelt, da die Explosion einer geheimen 
Deſtillationsanlage, an die man zuerſt dachte, nicht die Gewalt 
hat, ein ganzes Haus zum Einſturz zu bringen. 

Die Polizei, die ſich eifrigſt um die Aufklärung dieſes ge⸗ 
heimnisvollen Falles bemüht, lam zu der Annahme, daß ver⸗ 
ſchiedene Räume des zerjtörten Hauſes zur Herſtellung von Bom⸗ 
ben benutzt wurden. Anter den Trümmern wurde eine Bombe 
gefunden, die genau jenen Bomben gleicht, die man im Auguit, 
z. Zt. der Sacco⸗Vanzetti⸗Kundgebung in der Antergrundbahn 
entdeckt hat. Auch glaubt man die Leiche eines Mannes in mitt⸗ 
leren Jahren, die im Keller mit zerſchmettertem Schüdel aufge⸗ 
funden wurde, als die eines Anarchiſten zu erkennen. Bei ihrer 
Vernehmung bekundeten Hausnachbarn, zwei junge Italiener 
hätten vor einem Monat ein Zimmer auf der Hinterſeite des 
Hauſes gemietet und pflegten oft mit geheimnisvollen Paketen 
zu kommen oder zu gehen. Offenbar hat einer von ihnen bei ille⸗ 
galer Bearbeitung von Sprengſtoffen eine Ungeſchicklichkeit began⸗ 
gen und dadurch die verhängnisvolle Exploſion verurſacht. * 


Doktor hat ſie feſt machen können.“ 

Das war das erſte Mal, daß der Wetter Long etwas über 
Cravels Beruf hörte. 

Am Tage, als „Miß Revelſtoke“ zu lebenslänglichem Zucht⸗ 
haus verurteilt und das Verfahren gegen den lächelnden blöden 
jungen Mann, der neben ihr ſtand, vorläufig verſchoben wurde, 
trat der Wetter Long in das Bureau ſeines Vorgeſetzten und 
überreichte ihm einen Brief 

Oberſt Macfarlane las den Brief aufmerkſam. 

„Das tut mir leid, Wetter!“ ſagte er. „Gerade jetzt, wo 
Sie zur Beförderung vorgeſchlagen worden find. Sie haben 
eine Leiſtung vollbracht, und, mit 27 Jahren Oberkriminalin⸗ 
ſpektor zu ſein, übertrifft alles. Aber wenn Sie denken, daß Sit 
gehen müſſen, kann ich Sie nicht halten. Und wenn man ſich 
es richtig überlegt, iſt es Zeit, daß Sie die Polizeiarbeit auf⸗ 
geben und ſich an das Geldverdienen machen. 
Sie Ihren Abſchied nehmen?“ 

„Sofort,“ erwiderte der Wetter, „wenn es möglich iſt.“ 

Oberſt Macfarlane legte den Brief in das „eilige“ Fach. 

„Iche will ſehen, was ich tun kann. 
oder drei Tage vergehen, bis Ihre 
Warum aber dieſe Eile?“ 

Der Wetter beantwortete dies nicht ganz zufriedenſtellend. 
Er erreichte Berkeley Square in dem Augenblick, als der 
Wagen feines Vaters vor der Haustür ſtehenblieb und Sir God⸗ 
ley und Nora Sanders heraustraten. Dieſe war auf dem 
Lande geweſen und halte nichts über den Verlauf der Gerichts⸗ 
Als ihr ſpäter der Merter er er⸗ 


Wann wollen 


Es können aber zwei 
Entlaſſung durchkommt. 


verhandlung gehört. 
zählte, ſchauderte ſie. 

„Das iſt ſchrecklich!“ meinte ſie leiſe. 
tut ſie mir leid.“ 

„Eigentlich ſollte ſie mir auch leid tun“, bemerkte Sir 
Godley, indem er eine Zigarre aus dem Kaſten auf dem Tſſch 
nahm. „Und doch iſt es nicht der Fall.“ 

„Warum ſollte ſie Ihnen gerade leid tun?“ fragte Nora 
überraſcht. 

78 5 alte Mann zögerte 


Long ruhig. 


„Und a — 


ihr, warum ſie dir leid tun ſollte!“ ſprach Arnold 


„Alice hat uns ſelbſtverſtändlich „verzinkt“? Sie ift von 
Geburt an ſo geweſen — weich wie Butter. Nicht einmal der 
Gortſetzung folgt.) 


— 


ſcher Sprache Ware verlangte...“ 
ter und Kind haben mindeſtens verdient, wenn ſchon keine 


der Oſtſee entgegen. 


es mit großen 
Begüterten zu betreten. 


Mittwoch. den 12. Oktober 1927 
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Polniſch⸗Schleſien Günſtiges Ergebnis der Krankenkaſſenwahl in Kattowitz 


Deutſcher Wahlſieg. — 18 deutſche und 16 polniſche Mandate. — Deutſche Stimmenmehrheit. 


Beſchwerden und Protefte 
gegen die Aus ſtellungs leitung 


Nachdem die allgemeine Lebensmittel⸗ und Handels⸗ 
Produkten⸗Ausſtellung in Kattowitz geſchloſſen worden iſt, 
werden allgemeine Proteſte wegen verſchiedenen Unzuträg⸗ 
lichkeiten und Benachteiligungen von einer großen Anzahl 
ai Vece erhoben. Die einzelnen Firmenvertreter haben 
ein Proteſtkomitee ins Leben gerufen, welches am Sonntag 
Abend im Saale des Reſtaurants Naleppa in Kattowitz eine 
Sitzung einberief, auf welcher gegen die Ausſtellungslei⸗ 
tung ſcharf Stellung genommen wurde. Durch mancherlei 


einſeitige Anordnungen und Entſcheidungen fühlt ſich ein 
großer Teil der Ausſteller mehr oder weniger benachteiligt. 


Entrüſtet iſt man vor allem darüber, daß bei der Preisver⸗ 
teilung anerkannt gute Firmen von internationalem Ruf 
übergangen bezw. kleineren Firmen gleichgeſtellt worden 
ſind. Es wird beanſtandet, daß die Ausſtellungsleitung 
wider die ſonſtige Gepflogenheit erſt 14 Tage nach der Aus⸗ 
ſtellung an die Prämiierung heranging und der Vermutung 
Ausdruck gegeben, daß es ſich ſeitens des Ausſtellungskomi⸗ 
tees in dieſem Falle um eine beſondere Taktik handelte, um 
die Ausſteller nicht vorzeitig vor den a zu ſtoßen, ſon⸗ 
dern dieſe zu veranlaſſen, nach erfolgter Verlängerung ihre 
Exponate noch eine weitere Woche auszuſtellen. Das Pro⸗ 
teſtkomitee fordert u. a., daß der Erlös der letzten Woche, 
welche an Eintrittsgeldern erzielt wurde, nicht wiederum 
dem Ausſtellungskomitee zufließt, ſondern vielmehr für wohl⸗ 
tätige Zwecke verwendet wird. Alle Wünſche und For⸗ 
derungen wurden in einem Protokoll zuſammengefaßt und 
den Verſammelten bekannt gegeben. Zu bemerken iſt noch, 
daß bereits auf einer Verſammlung, welche am Sonnabend 
im Reſtaurant Noglit im Südpark abgehalten wurde, gegen 
die Ausſtellungsleitung durch die Mitglieder des Proteſt⸗ 
komitees Stellung genommen wurde. In mehreren Fällen 
ſollen, wie es heißt, einzelne Ausſteller die Medaillen zu⸗ 
rückerſtattet haben. Weitere Schritte will dieſes Proteſt⸗ 
komitee bei den Behörden einleiten. Beabſichtigt wird auch, 
dieſes Komitee im Intereſſe der Ausſteller auch für die wei⸗ 
ter abzuhaltenden Ausſtellungen beſtehen zu laſſen, um ver⸗ 
ſſchledene Unzuträglichkeiten ſowie Benachteiligungen von 
vornherein auszuſchalten. 


Wenn ein Mühriges Kind deutſch ſpricht 

Ein 4jähriges Töchterchen eines Herrn Drzaſga, 
der von polniſcher Seite im Nikolajer Magiſtrat ſitzt, hat in 
einem Laden deutſch geſprochen. Das hat ein „Kreſowiec“ 
gehört und ſofort darüber einen 50 Zeilen langen Artikel 
in der „Polska Zachodnig“ veröffentlicht. Mit einer Em⸗ 
pörung Tagt der „Kreſowiec“ in dem Artikel folgendes: 
„Ich war Zeuge, daß das Töchterchen von Herrn Drzaſga, 
ungefähr 4—5 Jahre alt, in einem polniſchen Laden in deut⸗ 
Schrecklich ſo was. Va⸗ 


— — —— 


Liederabend in Königshütte 

Am Sonntag, den 16. Oktober, geben die Königshütter 
Freien Sänger“ im großen Nedenſaale ihr erſtes Konzert 
in dieſer Saiſon. Da die Brudervereine Kattowitz. Laura⸗ 
hütte, Schwientochlowitz und Bismarckhütte ihre Mitwir⸗ 
kung augejagt haben, jo ijt mit über 300 mitwirkenden Sän⸗ 
ern und Sängerinnen zu rechnen. Es werden Maſſen⸗, 
ruppen⸗, Männer⸗ und Frauenchöre ernſter und heiterer 
Art zum Vortrag kommen. Wir bitten alle Freunde der 
Bewegung und der Sangeskunſt, für den Beſuch des Kon⸗ 
zertes fleißig zu werben. — Eintrittskarten ſind zu haben 

im Volkshaus und an der Theaterlaſſe. 
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Nach erfolgter Wahl am verfloſſenen Sonntag wurde durch 
Zählung der Stimmen im Gebäude der Allgemeinen Ortskran⸗ 
lenkaſſe für den Stadtkreis Kattowitz am geſtrigen Montag das 


Wahlreſultat feſtgeſtellt. Die Zählung dauerte von 5 Uhr nad |. 
mittags bis 11 Uhr abends und nahm volle 6 Stunden in An⸗ 


ſpruch. Da die polniſchen Organiſationen belanntlich alles 
aufgeboten hatten, um diesmal unbedingt eine Mehrheit zu er⸗ 
reichen und zu alledem bei den deutſchen Verſicherten eine Wahl⸗ 
müdigkeit feſtzuſtellen war, wurde ein deutſcher Wahlſieg in 
Frage geſtellt. Um jo überraſchender war daher das Reſuſtat,. 
da trotz der vorerwähnten ungünſtigen Momente eine deutſche 
Stimmenmehrheit aufzuweiſen war. Von insgeſamt 6 374 ab⸗ 
gegebenen Stimmen entfielen auf Liſte 2 (Vereinigte deutſche 
Gewerkſchaften) 3309 und Liſte 1 (Poluiſche Wahlgemeinſchaft) 
3017 Stimmen. An deutſchen Stimmen wurden alſo 292 mehr 
abgegeben. Bei Stimmenaufteilung erhielt die deulſche Lifte 18, 
dagegen die polniſche Liſte 16 Mandate. Für ungültig befunden 
wurden 48 Stimmzettel. Da bei der erſten Krankenkaſſenwahl, 
welche ſpäter ungültig erklärt worden iſt, auf die polniſche Liſte 
15. dagegen auf die deutſche Lifte 19 Mandate entfielen, jo ber 
deutet das diesmalige Wahlergebenis trotz deutſcher Stimmen⸗ 
mehrheit den Verluſt eines Mandats zugunſten der polniſchen 
Wahlgemeinſchaft. 

Nachfolgend die Namen der gewählten deut⸗ 
ſchen Kandidaten: ö 

1. Jankowski Bernhard, Gewerkſchaftsſekretär 

2. Peſchka Eugen, Gewerkſchaftsangeſtellter 

3. Knappik Paul, Bezirksſekretär 

4. Ewert Albert, Setzer 

5. Koſchek Ignatz, Tiſchler a 

6. Pawlitzek Gertrud, Hausangeſtellte 


7. Mokri Paul, Metteur 

8. Lubina Alfons, Rechnungsführer 

9. Binner Wilhelm, Maſchiniſt 

Kaiſer Joſef, Gewerkſchaſtsſekretär 

. Aulanet Max, Kellner 

. Szezotka Paul Zimmerer 

Albrich Auauſt. Schlachthofgeſelle 

. Dr. Wolff Wilhelm, Geſchäftsführer 

Zacher Elſe, Geſchäftsführerin 

Schaaf Walter, Maler 

Moll Rudolf, Schloſſer 

Diziubek Auguſt, Tischler. 8 
Deren Vertreter ſind: 


Soika Eduard, Maſchiniſt 

Watzlawik Adolf, Gewerkſchaftsſekretär 
Gorny Sylveſter, Hauptkaſſierer 
Suchocki Ernſt, Kellner 

Heinrich Max, Schriftſetzer 
Olſchowka Reinhold, Geſchäftsführer 
Glombig Alfred, Kutſcher 

Woytinek Heinrich, Monteur 
Adamus Auguſt, Maler 

10. Schenkel Oskar, Buchdrucker 

11. Schwob Helene, Buchhalterin 

12. Daniſch Georg, Bürogehilfe 

. Matyſſek Anton, Zimmermann 
Koſchek Paul, Tiſchler 

Kornas Auguſt, Angeſtellber 

Mai Reinhard, Korrektor 

. Grobelsti Anton, Schlachthofgeſelle 
18. Golla Franz, Maurer, 
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Arbeiter⸗Kolonie in Nikolai 

Aehnlich wie in vielen anderen Ortſchaften Oſt⸗Ober⸗ 
ſchleſiens wird auch in Nikolai eine neue Arbeiterkolonie 
durch die ſchleſiſche Wojewodſchaft erbaut werden. Die Bau⸗ 
grundſtücke hat die Stadt Nikolai zu 80 Groſchen ein Qua⸗ 
dratmeter beſchafft. Insgeſamt werden 50 Arbeiterhäuſer 
mit 100 Wohnungen gebaut. Die Bauarbeiten ſind bereits 
im Gange und man hofft, noch in dieſem Jahre zehn Häuſer 
fertigzuſtellen. 


Kakkowitz und Amgebung 


Wallenſteins Lager — Die Piccolomini 
Von Friedrich von Schiller. 

Nach der langen Sommerpause wirkt gerade „Wallenftein“ 
als erſtes dramatiſches Werk im Schauſpielzyklus anſtrengend und 
ermüdend. Man hätte doch für den Anfang eine leichtere Koſt 
wählen können. Außerdem wurde derart ſcharf gekürzt daß man 
— offen geſtanden — völlig unbefriedigt mach Haufe ging. And 
nur der eine Troſt iſt geblieben, daß hoffentlich „Wallenſteins 
Tod“, der Abſchluß der Tragödie, ungekürzt in ſeiner ganzen 
Form zur Aufführung gelangen wird. 

Die geſtrige Darbietung ohne die oben genannten Mängel 
kann als gelungen bezeichnet werden. Das Lagerleben hätte 
zwar noch bunter und lauter ſein kömien, doch waren dafür die 
Einzelleiſtungen vortrefflich. Hervorzuheben find insbeſondere 
die Herren Rehbach, Leyden und Lange (die beiden 
letzten dürften doch noch beſtbekannt ſein), ſowie Lotte Fuhſt 
— ebenfalls unſere alte Freundin — als Marketenderin. 

In den „Piccolomini“ iſt vor allem wiederum Rehbach 
als Wallenſtein zu nennen. Sein Spiel iſt gut, doch iſt der Typ 
micht ganz gut getroffen. Vielleicht müßte er noch finſterer und 
unzugänglicher ſein. Herbert Schiedel gab den Oktavpio 
ſehr treffend, Joachim Ernst verlieh der Rolle des Max 
Piccolomini Jugendfeuer und Geſtaltungskraft, doch ſoll er ſich 
von Uebertreibungen hüten. Die Herren Kauba (Terzky), 
Ciovsky (Illo) und Lange (Iſolani) entledigten ſich ihrer 
Aufgaben durchaus zufriedenſtellend, der Buttler von Fritz 
Leyden war ebenfalls beſtgelungen. Auch Auguſt Runge 


kopierte den kaiſerlichen Kriegsrat äußerſt geschick. In Henny 


Ohlrau lernten wir eine ſehr ſympathiſche u. gute Schauſpielerin 55 
kennen, die die Perſon der friedländiſchen Herzogin mit vollen? 


deter Würde zu geſtalten verſtand. Charlotte Scherer 
als Gräfin Terzky verkörperte dieſe außerordentlich gut. Ir m⸗ 
traut Hugin war eine anmutige, liebenswerte Thekla. 
Treffend ſpielte Heinz Kahnemann den Kellermeiſter. 


Die Ausſtattung in der „Piccolomini“ bringt Hermann 


Haindl ein volles Lob; Kurt Goebel hat mit gutem Ge 
fühl eine paſſende Bühnenmuſik zuſammengeſtellt. Paul 
Rode⸗Langewitz ſorgte in der Tat für ein flottes Spiel, 
die Pauſen waren kurz. Ambauten gingen raſch vor ſich. Alles in 


allem: an der Aufführung ſelbſt iſt wirklich nichts auszuſetzen. 


Der Beſuch war nicht ſehr zufriedenſtellend, dafür der Bei⸗ 
fall um ſo herzlicher. Man ging aber doch mit einer gewiſſen 
inneren Unzufriedenheit nach Hauſe und wartet nun ſehnſüchtig 
auf den Abſchluß der Handlung. Aber der 10. November Pr Dr 
weit! : i 


Magiſtratsbeſchlüſſe i 


Nachſtehende Beſchlüſſe wurden auf der am Freitag in Ka 
towitz abgehaltenen Magiſtratsſitzung gefaßt: An Stelle des 
ausſcheidenden Mitgliedes Czatkainski wird als neues Mitglied 
Mufiol gewählt. — 
Ein Urlaub von ſechs Monaten bei voller Gehaltszahlung wurde 


der Preisfeſtſetzungskommiſſion Konſtantin 
einem Arzt des ſtädtiſchen Krankenhauſes in Kattowitz, und zwar 
Dr. Konieczuy zu Studienzwecken im Ausland gewährt. — Die 
Ausführung der Kanaliſationsarbeiten auf der ulica Kopernika 


(Abſchnitt ulica Wandy und Killinskiego) iſt der Firma Triton % 


in Kastowi übertragen worden, welche das billigſte Angebot 
machte. — Ein Auftrag zwecks Anlieferung von Heu und Stroh 


für den ſtädtiſhen Fuhrpark ift der Firma Better in Rattemig 


zugewieſen worden. 


Die Deutſche Theatergemeinde macht 
der Vorverkauf für den Tanzabend Karſawina morgen vorm. 10 


Uhr an der Kaſſe des Deutſchen Theaters beginnt. Ferner gilt 
für die ra 99 


das Vorbeſtellrecht zu „Wiener Blut“ 
abonnenten nur noch bis heut abend. Vom morgen Mi a 


ab wird über die Karten anderweitig verfügt. Ae 


Zwangsverfteigerum. Am Donnerstag, den 18. 


nachm. um 12% Uhr findet im Ortsteil Zalenze ul. W : 


Ein Sommerurlaub an der Oſtſee 
(Schluß.) 
f Zoppot. 

Das zweite Monte Carlo. Der Badeort iſt eine Stadt mit 
mehreren tauſend Einwohnern. Die Bevölkerung gehört zum 
größten Teil den bürgerlichen Kreiſen an und iſt politiſch 
deutſchnational. In der Stadtverordnetenverſammlung ſitzen nur 


2 Sozialdemokraten, von denen einer noch zum Zentrum überge⸗ 


ſchwengt iſt, und 2 Kommuniſten. Alles andere deuthnationel 
bis auf die Knochen. Da der Badeort ſchon mehrere Jahrzehnte 
exiſtiert, find auch deſſen Einrichtungen auf das Vorzüglichſte und 
Vornehmſte ausgeſtaltet. Den Babe: und Kurgaſt warten hier 
Zerſtreuungen, Beluſtigungen aller Art und angenehme Anter⸗ 
haltungen. Impoſant iſt das über die Grenze Danzigs hinaus 
bekannte Kaſino Zoppots. Hier ſpielt ſich das vornehme und ele⸗ 
gante Badeleben ab. Großartige Leſe⸗ und Klubräume, auf das 
prachtvollſte ausgeſtattet, laden den Beſucher zur Benutzung ein. 
Drei Säle, in welchen Rouleti. und Baccaro⸗Tiſche zum Elücks⸗ 
ſpiel locken, bergen eine drückende Fülle von reichen Mew chen, die 
Habgier und Gewinnſucht zum Spiel reizt. So mancher dieſer 
oberen Zehntauſend geht bei Tagesand uch mit leeren Taſchen 
und Selbſtmordgedanken ſeinem Heim oder den kalten Wellen 
Sehr ſelten gehen Glückspilze mit an⸗ 
ſehnlichen Gewinnen heim. Für einen gewöhnlich Sterblichen iſt 
Schwierigkeiten verbunden, dieſes Helliglum der 
Vollgefüllte Geldbeutt “ und vornehme 


Verwandtſchaft können die Leitung des Kafinos It bewegen, eis 


nem Fremdling die Türen zu öffnen. Was für enorme Gewinne 


das Kaſino erzielt, dafür zeugt ein mit aller Pracht und Eleganz 
erbautes Kaſino⸗Hotel, woſelbſt Zimmer zu 50 Gulden, ja noch 


mehr, das find etwa 100 Zloty pro Tag und noch mehr zu haben 


find. Eine angenehme Stätte für unerſttliche Praſſer. Ein be⸗ 
ſcheidener Menſch meidet alle dieſe Sündenſtätten und erfreut ſich 
umſomehr an den Naturſchönheiten eines Seebades. Der Urlaub 


| impoſant ausgeſtaltet, tragen den 


kann nicht beſſer verbracht werden, als am Strande bei pracht⸗ 


vollem Sonnenſchein. Dort ruht man von den Strapazen des 
Alltags aus und ſtählt und kräftigt ſeinen Körper. Impofant 
und erhebend wirkt der Anblick auf das weite, ſehr weite Meer. 
Um ſo ſchöner wirkt es, wenn die Naturgewalten den Strand des 
Meeres in Erſchütterung bringen und meterhohe Wellen an den 
Seeſteg und den Strand praſſeln. Melodiſch hört ſich das ge⸗ 
waltige Rauſchen an und hinterlüßt in uns einen gewaltigen Ein⸗ 
druck von den Kräften der Natur. Ich war ſelbſt Zeuge, wie 
ſolche ſtarke Wellen ein polniſches Dampfboot mit Namen „Hela“ 
vollſtändig zertrümmerten. 

Nordweſtlich von Zoppot liegt das polniſche Bad Gdynia. 
Es iſt das frühere Fiſcherdorf Edingen, weiches jetzt zur Stadt 
erheben wurde, Dieſer Ort wird als Kriegs⸗ und Handelshafen 
für Polen ausgebaut und ſoll auch Bade⸗ und Kurzwecken dienen. 
Der Hafen ſelbſt bedarf noch einer bedeutenden Ausgeſtal nung, 
ſollte er einmal die Bedeutung erlangen, die man von ihm ver⸗ 
langt. Die öffentlichen Gebäude von Gdynia, wie Bahnhof, 
Magiſtratsgebäude und das Kaſino, find, daß muß man zugeſtehen 
Stempel des Modernen und 


ſtellen mächtige Bauwerke dar. Sonſt ſieht Gdynia noch außer⸗ 
ordentlich beſcheiden aus, abgeſehen von den an kleinen Abhängen 


ſich befindlichen Villenhäuſern. Ein Kontraſt bietet ſich unſerem 
Auge beim Verlaſſen des menumentalen Bahnhofes. Von der 
Freitreppe hat man einen Ausblick. auf Kartoffel⸗ und Roggen⸗ 
felder und eine alte mit Stroh gedeckte Scheune. Ein Gemiſch 
von Stadt und Land. Eine Entwicklung dieſes Bade⸗ und Hafen⸗ 
ortes zum Beſten kann man nur auf das Wärmſte begrüßen. Es 
werden aber noch Jahrzehnte vergehen, bis ia auch nur 
einigermaßen an die bereits bekannten Oftie heranreicht. 
Wenn man ſich polniſcherſeits die größte Mühe gibt, dem Beſucher 
ſeinen Aufenthalt ſo angenehm wie möglich zu geſtalten, ſo fin⸗ 
det man doch hin und wieder einmal Schönheitsfehler und 
Mängel. An ſich iſt ſo etwas nirgends zu umgehen. Aber etwas 
Ordnung dürfte in Goynja dringend am Platze fein. Nament⸗ 


lich in bezug auf den Informationsdienſt, der klappt außerordent⸗ 


lich ſchlecht. Man will in dem Informationshäuschen am Bahn⸗ 
hof Auskunft haben, wo der nach Hela abfahrende Dampfer an⸗ 
legt, prompte Antwort. „Am Seeſteg“. Kommt man jedoch an 
den benannten Ort, wird man von der dort dienſttuenden Dame 
wieder wo anders verwieſen: „Am Port (Hafen), legen die Schiffe 
an“! Im Hafen bedarf es längeren Suchens, bis der Anleger 
platz gefunden iſt. Orientierungstafeln ſehlen vollkommen. Man 
ſtolpert über die Gleisanlagen und wundert ſich nur, daß trotz 
dauernd fahrender Eiſenbahnzüge keine größeren Unglücksfälle 


vorkommen. Man kann ſich in Gdynia immer noch nicht gewöhnen 


Stammbuch ſchreiben laſſen. Mehr Ordnung, dann werden die 
Kurgäſte befriedigt ſein und die Zukunft des polniſchen Oftſee⸗ 


bades iſt geſichert. Be 
Ich habe verſucht, in dieſen Ausführungen dem Leſer, der Ei 


nech nicht das Glück hatte den Oftieeftramd zu ſehen, einit 
maßen geiſtige Darſtellungen zu machen. Vielleicht wird ſo man⸗ 


cher den ſehnlichſten Wunſch haben, mit eignen Augen dieſen 


Flecken Erde zu ſehen. Vielleicht gibt es Mittel und Wege, eine 
größere Geſellſchaftsreiſe für einige Tage nach Danzig und Am⸗ 


gegend zuſammenzuſtellen. Sebbſtverſtändlich müßten die Ankoſten 
derart bemeſſen jein, daß ſich jeder unbemittelte Arbeiter ſowie 
der untere und mittlere Angeſtellte ſo eine Reiſe erlauben kann. 


Ich werde dieſe Möglichkeit unterfuchen und mit meinen Dane 
ziger Freunden deswegen noch Fühlung nehmen. 
daß uns eine derartige Reiſe im nächſten Sommer gelingt. 
Sylvelſter Gor ng. 
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Urzad Stariowe eine Zwangsverſteigerung ſtatt wobei nach⸗ 
ſtehende Gegenſtände an die Meiſtbietenden zum Verkauf 
gen werden: 1 Eichenſchrank, 2 Küchen, 1 Schreibtiſch, 1 komp 
Speiſezimmer. 

Janow. Eine Arbeitsloſeverſammlung 
der Selbſthilfevereinigung fand hier am Freitag ſtatt. Nach 
einem allgemeinen Bericht über die Tätigkeit des Ortsvor⸗ 
ſtandes und Bericht über verſchiedene Delegationen erfolge 

ie a nd der Inſtruktion der Wojewodſchäft 
über die Kartoffelverteilung. Gegen das zugewieſene 
Quantum von 2 Zentner pro Kopf wurde von allen Ver⸗ 
ſammelten wegen der allgemeinen Teuerung 4 Zentner Kar⸗ 
toffeln pro Kopf gefordert, weil Kartoffel die Hauptnahrung 
der Arbeitsloſen iſt. Teuerung nebſt Unterſtützungsfragen 
wurden Selbe Bere anſchließend ein Memorial, welches 
von der Selbſthilfe⸗Vereinigung in Fragen nebſt Forderun⸗ 
gen der Arbeitsloſen ausgearbeitet wurde, verleſen, wel hes 
10 Seiten in Maſchinenſchrift umfaßt und dem Herrn Prä⸗ 
ſidenten Moscicki, dem Arbeits⸗ und Handelsminiſter, Dr. 
Bartel nebſt den Wojewodſchaftsbehörden -- Händen ein⸗ 
gereicht wurde. Während dem Verleſen des Memorials an 
den Präſidenten erſchienen zwei Radauhelden der Polniſchen 
Berufsvereinigung, ein gewiſſer Goretzkti und Stridh, zu 
wiederholtem Male in angetrunkenem Zuſtande als Lär⸗ 
mende, Störenfriede, wobei dieſelben von den Verſammel⸗ 
ten nach Aufforderung. die Verſammlung zu verlaſſen, 
zweimal an die friſche Luft geſetzt wurden. da ſich aber die⸗ 
ſelben widerſetzten, mit einigen tüchtigen Ohrfeigen bedacht. 
Ein zufällig draußen anweſender Polizeibeamter nahm dies 
zur Kenntnis und ſtellte Strafantrag gegen die Verſamm⸗ 
lungskrakeeler. Nachdem noch die Sammelaufiion, welche 
von der Ortsleitung unternommen, angeregt wurde, ſtellten 
die Verſammelten den Antrag., nach der Beendiaung der 
Sammlungen einen entſprechenden Antrag an den Gemein⸗ 
devorſtand nebſt dem Wojewoden zu ſtellen um Zuweiſung 
einer Subvention zum Ankauf für Lebensmittel. Der 
Gelbithilfevereiniaung haben ſich in Janow über 100 Ar⸗ 
beitsloſe angeſchloſſen. Zum Schluß wurde die Forderung 
Zeſtellt. daß Schritte eingeleitet werden ſollen. zwecks 
Streichung der rückſtändigen Mieten für Arbeitsloſo in den 
Werkswohnungen. 
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Königshütte und Amgebung 
Wichtig für Kriegsinvaliden. Das Kriegsinvalidenamt der 
Stadt Königshütte ruft alle Kriegsinvaliden und Hinterbliebe⸗ 
nen, die von einer Winterverſorgung mit Kartoffeln abhängig 
find, auf, ſich im Rathaus Zimmer 51 in den Dienftitunden, d. i. 
von 9—1 Uhr, zwecks Empfangnahme der Kartoffelkarten zu 
melden. Einen Anſpruch auf die Verforgung mit Winterkartoffeln 
haben: 1. Ledige, deren monatliches Einkommen 75 Zloty nicht 
überſteigt; 2. Verheinatete von 1—2 Perſonen, deren monatliches 
Einkommen 100 Zloty nicht überſteigt; 3. Verheiratete mit 3—5 
Perſonen, deren monatliches Einkommen 150 Zloty nicht über⸗ 
ſteigt; 4. Verheiratete mit 6 und mehr Perſonen, deren monat⸗ 
liches Einkommen 180 Zloty nicht überſteigt. Als Einkommen 
bei 1—4 wird der gemeinſame Verdienſt der Familienmitglieder 
glteichfalls in Anrechnung gebracht. Jeder Empfänger iſt ver⸗ 
pflichtet, beim Kriegsinvalidenamt folgende Dokumente vorzu⸗ 
legen: Rentenboſcheid, letzten Poſtabſchnitt über die empfangene 
Neente, Invalidentarte, Militärpaß, Familienſtammbuch, Knapp⸗ 
ſchaftsbuch, Beſcheid der Landesverſicherungsanſtalt und Lohn⸗ 
nachweis. Damit die Meldungen glatt vonſtatten gehen, halben 
ſich die Intereſſenten nach folgendem Plane zu ſtellen: Dienstag, 
den 11. Oktober A— B, Mittwoch, den 12. Oktober C— D, Donners⸗ 
tag, den 13. Oktober EF. Freitag, den 14. Oktober 6-7, 
Sonnabend, den 15. Okotber H, Montag, den 17. Oktober LM, 
Dienstag, den 18. Oktober N— O, Mittwoch, den 19. Oktober P. 
Donnerstag, den 20. Oktober RS, Freitag den 21. Oktober Sz, 
T, V,. Sonnabend, den 22. Oktober W—3. Im Falle daß die 
Kartoffelzettel verloren gehen, erfolgt keine nochmalige Ausgabe. 
Anträge für Verkehrskarten. Die Polizeidirektion Königs⸗ 
hütte gibt zur Kenntnis, daß die bisherigen Verkehrskarten zum 
31. Dezember ihre Gültigkeit verlieren, und durch neue Verkehrs⸗ 
karten, die für das Jahr 1928 gültig find, erſetzt werden. Die 
Anträge für die neuen Verkehrskarten müſſen perſönlich in der 
Polizeidirektion im Parterre, Zimmer 3 geſtellt werden Jeder 
Antrag muß vom Polizei⸗Kommiſſariat, bezw. von der Wache 
der Wojewodſchaftspolizei mit dem Vermerk bezüglich des Wohn» 
ortes, der Identität der Perſon des Antragſtellers und ſeiner 
Wohnung verſehen ſein. Sofern der Antragſteller in der Zeit 
vom 1. Januar 1921 im Abſtimmungsgebiet aber außerhalb der 
Stadt Königshütte gewohnt hat, muß für dieſe Zeit eine amt⸗ 
liche Beſcheinigung über dieſen Wohnſitz in dem betreffenden 
Orte beigebracht werden. Dem Antrage ſind beizulegen drei 
Pzghotographien, die den Antragſteller genau und ohne Kopfbe⸗ 
deckung erkennen laſſen. Als Gebühr für die Ausſtellung der 
f rte find 2 Zloty zu hinterlegen. Ferner muß man bei 
ſich Dokumente haben, die die polniſche Staatsangehörigkeit be⸗ 
legen 
Jahren 18851909 einſchließlich geboren ſind, verpflichtet, ihre 
Militärpapiere vorzulegen (Militärpaß uſw.]. Die Anträge jind 
in der Polizeidirektion in folgender Reihenfolge zu ſtellen: Am 
17. Oktober U, B, C, am 18. Oktober D, E, F. am 19. Oktober 
und H. am 20. Oktober J und J, am 25., 26. und 28. Oktober 
K, am 29. Oktober L und L, am November M, am 3. November 
N., am 4. November O, am 8., 9. und 10. November P am 11. 
November R, am 14., 15., 16., 17. und 18. November S, am 23. 
November T und U, am 24., 25. und 26. November V und W. 
m 28., 29. und 30. November 3. Kinder bis zu 14 Jahren 
inſchließlich werden in die Karten erwachſenen Perſonen geihrie: 
ben Schulkinder können ſich an Stelle einer Verkehrskarte einer 
Bescheinigung die vom Schulleiter ausgeſtellt wird, bedienen. 
ie ausgeſtellten Verkehrskarten werden im Laufe des Monats 
Dezember in den Tagen, die noch vorher in der Preſſe bekannt⸗ 
eg werden, im Gebäude der Polizeidirektion verteilt. Sie 
werden nur gegen Empfangsbeſcheinigung und gegen Abgabe der 
olten Verkehrskarte verabfolgt. Zum Schluß warnt die Poligei- 
direktion vor allen Mittelsperſonen bezw. Büros, die ſich in 
Tageszeitungen um die Erledigung der Anträge bemühen, da ſich 
ihre Tätigkeit nur auf evtl. Ausfüllung der Antragsformulare 
beſchränkt. . 
Die Senjenjahrit der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte 
in Königshütte. Um den ſeit einigen Jahren nach der Ueber⸗ 
gabe Oftoberſchleſiens an Polen an Auftragsmangel leidenden 
w aus dieſem Grunde zur Einſtellung eines Teiles ihrer Be⸗ 
triebe und hierdurch zur Arbeiterentlaſſungen gezwungenen Wert- 
ätten ein neues Betätigungsfeld zu erschließen, hat vor ca. 3 
n die Verwaltung . Königs⸗ und a 
hütte A.⸗G. in Königshütte den Plan gefaßt, in einem zur 
‚Merfftättenverwaltung gehörenden Betriebe eine Senſenfabrik 


. 


Außerdem ſind diejenigen männlichen Perſonen, die in den 


kiego 36 durch das ſtädt. Vollziehungsamt im Auftrage wiegend ein Agrarſtaat tft und daher die beſten Ausſichten auf 
einen großen Abſatz an Senſen im Inlande ſelbſt vorhanden ſind, 


zumal ſich Polens Landwirtſchaft immer mehr hebt und der Be⸗ 
darf an Semen von Jahr zu Jahr ſteigt. Bis jetzt wurde bezw. 
wird noch der Geſamtbedarf Polens an Senſen im Ausland, und 


zwar zum allergrößten Teil in der Steiermark gedeckt. Der Wert 


der alljährlich eingeführten mehreren Hunderttauſend Senſen 
ſtellt einen beträchtlichen Poſten in der polniſchen Handelsbilanz 
dar. Nach Zerſtreuung der vorhandenen Bedenken, entſchloß ſich 
die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte, den gefaßten Plan zu 


realiſieren und an die Einrichtung der Senſenfabrik heranzuge⸗ 


hen. Um den neuen Fabrikationszweig von vornherein fachgemäß 
und allen Errungenſchaften der Neuzeit auf dieſem Gebiet ent⸗ 
ſprechend einzurichten und zu organiſieren, wurden Fachleute 
engagiert. Vor einigen Tagen wurden auch die erſten Probe⸗ 
ſenſen angefertigt, die alle Erwartungen übertrafen. Geplant 
iſt die Fabrikation von 3 Spezialmarken. In der letzten Zeit 
iſt es der Verwaltung gelungen, einige qualifizierte Spezialar⸗ 
beiter für Senſenfabrikation zu gewinnen, die unter Leitung des 
oben erwähnten Ingenieurs die hieſigen Arbeiter anlernen. 
Gleichzeitig mit der Senſenfabrik wird der Plan erwogen eine 
Abteilung für die Herſtellung von Sicheln, Häckelmeſſern, Aexten, 
Beilen, Grubengezähe etc. einzurichten. Dieſe Einrichtungen 
ſollen ebenfalls allen neuzeitlichen Errungenſchaften auf dieſem 
Gebiet entſprechen. 


Haben wir nicht Armut ſelbſt genug? Vor einigen 
Tagen fand im Rathauſe eine Sitzung ſtatt, bei der ein 
Hilfskomitee für durch Waſſerüberſchwemmungen in Klein⸗ 
polen Geſchädigte gegründet wurde. Den Vorſitz dieſes Ko⸗ 
mitees übernahm Bürgermeiſter Dubiel. In der allernäch⸗ 
ſten Zeit werden theatraliſche Vorſtellungen zur Auffüh⸗ 
rung gelangen, ſowie ſportliche Darbietungen im Stadion, 
deren Erlös den Geſchädigten überwieſen wird. Niemand 
hätte dagegen etwas einzuwenden, aber wir dürfen nicht 
vergeſſen, daß wir innerhalb der Stadt ſelbſt Armut genug 
haben. Und ſolange dieſe nicht behoben iſt, findet man es 
unverſtändlich, wenn für andere Gebiete Hilfsaktionen ein⸗ 
geleitet werden. Man kann zwar den polniſchen Organi⸗ 
ſationen nicht vorſchreiben, was fe zu tun und zu laſſen 
haben, aber ſie müßten ſich ſelbſt ſagen, daß in erſter Linie 
für unſere ärmere Stadtbevölkerung geſorgt werden muß. 
Was bisher für ſie getan wurde, iſt nicht viel und der Win⸗ 
ter ſteht vor der Tür. 


Siemianowitz 
Der Arbeitsvermittler. Daß außer dem offiziellen Ar⸗ 
beitsnachweis auch noch andere vermittelnde Stellen vor⸗ 
handen ſind, iſt ſchon vielen Arbe tern bekannt. Als jo 
einen Nachweis können wir den Herrn Obmann des Be⸗ 
triebsra sausſchuſſes der Grube „Richterſchächte“ betrach⸗ 
ten. Denn will jemand eine Beſchäftigung auf der Grube 
„Richterſchächte“ erhalten, ſo muß er ſich an den Obmann, 
Herrn Jendruſch, wenden. Spricht jemand bei dieſem Herrn 
Betriebsrat beirefjs einer Arbeit vor, jo wird der betref⸗ 
fende Arbeitsloſe eines Verhörs unterzogen, damit der Herr 
Jendruſch in ene unterrichtet iſt und zwar ob der 
Biltende ſein Geſinnungsgenoſſe iſt oder nicht? Gibt der 
dem Verhör unterzogene Arbeitsſucher dem Herrn Betriebs⸗ 
rat zur Kenntnis, daß er einem dem Herrn Jendruſch ſym⸗ 
pathiſchen Vereine oder Verbande als Mitglied angehört, 
ſo kann er auch verſichert ſein, daß ihn der wohltätige Herr 
endruſch in die Klinkenputzerliſte notiert und bei der näch⸗ 
ſten Arbeiterannahme ihn auch als Kumpel anlegt. Eine 
der beiten Protektſonsreden iſt, dem Herrn Jendruſch kund⸗ 
zugeben, daß man dem auf Wunſch des Berginjpeltors Ber⸗ 
natzki ins Leben gerufenen Geſangverein beitreien möchte — 
und ſchon iſt man Anwärter auf eine Stelle als Schlepper. 
All dieſes iſt wohl darauf zurückzuführen, weil der Herr 
Jendruſch, der ideale Arbeitervertreter, einige Tugenden 
des Muſſolinicharakters beſitzt, und darum als Diktator auch 
Vereine und Verbände ſeinerſeits haben muß., auf welche 
er ſich ſtützen kann. 
Von der Ausſtellung. Von den an verſchiedene Firmen 
verteilten Prämien während der Kattowitzer Ausſtellung 
erhielt auch die Siemianowitzer Schokoladenfabrik „Hanka“ 
eine ſolche für Exponate in ihrer Branche. 
Maxgrube. Polniſchen Unterricht erhalten die Beam⸗ 
ten der Maxgrube unentgeltlich. Verſäumt dagegen ein 
Teilnehmer eine Unterrichtsſtunde, ſo hat er den ganzen 
Kurſus zu bezahlen. 
Verſchönerung der Häuſerfronten. m Vorteile für 
die hieſige Ortſchaft kann ſeit einigen Monaten beobachtet 
werden, daß die Siemianowißer Hausbeſitzer beſtrebt ſind, 
durch äußerliche Renovierung ihrer Häuſer auch dazu bei⸗ 
zutragen, daß die Straßenbilder ein möglichſt ſauberes Ge⸗ 
präge erhalten. So wurden in den letzten Wochen mehrere 
Häuſer auf der Beuthener⸗ und Wandaſtraße, wie u. a. auch 
das S'roba, Knappik und Müllerſche Haus mit Mörtelputz 
verſchönert. Im Müllerſchen Hauſe wurde außerdem ein 
neuer Laden errichtet. — Auf der verlängerten Smielow⸗ 
ſliſtraße wurde der Zementbürgerſteig fertiggeſtellt und der 
angrenzende Schulplatz mit einem eiſernen Zaune umgrenzt. 
Auf der Wanda⸗ und Bienhofſtraße wurden renovierungs⸗ 
bedürftige Teile des Trottoir mit Zement ausgegoſſen. 

Eine kleine Wohnung. Nachdem die Rengvierungs⸗ 
arbeiten im Schloßgebäude beendet wurden, konnte der zus 
künftige r Herr Generaldirektor Kiedron, 
ſeinen Einzug halten. 

Religionswahn. Eine ältere Frau namens Warlach 
wurde ſeit mehreren Tagen von religiöſen Wahnanfällen 
befallen. Während der Meßandachten ſtörte ſie dieſe durch 
Lamentereien. Da die Geiſteskrankheit in den letzten Ta⸗ 
gen ernſteren Charakter annahm, mußte die Bedauerns⸗ 
werte laut polizeilicher Verordnung ins hieſige Lazarett ge⸗ 
ſchafft werden, von wo ſie nach einer Irrenanſtalt überwie⸗ 
ſen wird. 

Zwei Linden. Die Bewirtſchaftung des Saalreſtau⸗ 
rants „2 Linden“ geht ab 15. Oktober in die Hände des all⸗ 
gemein bekannten Bas Paul Wiſchniowski über. 

Verkauft. Das lange Jahre beſtehende Kolonſalwaren⸗ 
geſchäft Nawratzki von der Beuthenerſtraße iſt käuflich in 
die Hände eines Tſchechen übergegangen. 

Umgebaut. Das einſtmalige Schlafhausgebäude auf 
der Spi miltenhe wurde ſeitens der Hütten verwaltung zu 
einem Familienhauſe umgebaut und innerlich vollſtändig 
renoviert. Durch den Umbau find 3 Wohnungen zu 2 Stu⸗ 
ben und Küche und 9 Wohnungen zu 1 Stube und Küche 
errichtet worden. | 

Metalldiebſtahl. Wegen Beſeitigung von 


30 Kilo⸗ 
ramm Me all wurden zwei Arbeiter L. und K. mit 4 bezw. 


x zerkſt 5 9 
5 zu errichten. Außer der vorerwähnten Urſache war für die Ein⸗ 6 BUBEN Gefängnis beſtraft. Erſchwerend bet Bemeſſung 
führung dieſes neuen, in Polen überhaupt nicht vorhandenen der Strafe wirkte der Maß and, daß die Betreffenden de“ 


nduſtriezweiges der Umſtand mitbeſtimmend, daß Polen über: | Herbeigeeilten Feuerwehrpoſten tätlich bedrohten. 
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ſtchenden Betriebsratswahlen auf den Gieſchegruben find ſeitens 
edr Arbeiterſchaft 5 Liſten eingegangen. Liſte 1, iſt die des alten 
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Börſenkurſe vom 11. 10. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warschau. . . 1 Dollar amtlich — 8 98 


frei 8.96 2 

Berlin. 100 21 = 46.82 Amt, 
Kaltowitz . . 100 Amt, = 213.50 21 
1 Dollar 8.95 21 

100 zi = 46,82 Amt, 


Myslowitz 


Betriebsratswahlen auf den Gieſchegruben. Zu den bevor⸗ 


Bergarbeiterverbandes; Liſte 2, des polniſchen Zentralverbandes; 
Liſte 3, Polniſche Berufsvereinigung; Liſte 4, der deutſchen Chri⸗ 
ſten und Liſte 5, der W. 3. Z. w Polsce. Die polniſchen Chriſten 
haben dieſes Jahr auf Stellung einer Liſte verzichtet und zwar 
infolge des erlittenen Fiasko der letzten Jahre. Von ſeiten der 
Angeſtellten kommen dieſes Jahr drei Liſten in Betracht, eine 
deutſche und zwei polniſche Liſten. Die Wahl findet am Mitt⸗ 
woch, den 19. Oktober von früh 5 Uhr ab, bis abends 5 Uhr. 
Die 8 Wahlbezirke ſind verteilt, auf die Anlagen Karmer⸗ 
Nickiſch⸗, Kaiſer⸗Wilhelm⸗ und Richthofenſchacht. Wählt die Num⸗ 
mer 1 des alten Bergarbeiterverbandes. 


Die Autobuslinie Myslowitz— Kattowitz. Der Verkehr 
zwiſchen Myslowitz und Kattowitz iſt bekanntlich ein ſehr 
reger. Alle Perſonenzüge von Myslowitz nach Kattowitz 
und zurück ſind ſtets überfüllt. Trotz dieſer Ueberfüllung 
konnte ſich die Schneckenbahn, wie man hier die elek'riſche 
Straßenbahn zu nennen pflegte, auch nicht beſchweren. Sie 
hat bis jetzt immer ſehr gute Geſchäfte gemacht und ſteigerte 
die Fahrtpreiſe nach allen Regeln der Kunſt. Die Straßen⸗ 
bahn 6. Nuß ſo pfiffig eingerichtet, daß die Fahrt vom Mys⸗ 
lowitzer Bahnhof nach W und von der Schoppinitzer 
8 nach Kattowitz faſt dasſelbe koſtet. Man hat die 
Preiſe nicht nur erhöht, aber auch „ausgebaut“. Da tauchte 
eines Tages die 55 auf, weil ein Autobusverkehr 
zwiſchen dieſen beiden Städien eingerichtet wurde. Bereits 
ab 7 Uhr früh fährt von Myslowitz, alte Kirche, ein neuer 
Aulobuswagen ab, der im ganzen 20 Minuten bis Katto⸗ 
witz braucht. Die Wagen fahren alle Stunden von Mys⸗ 
lowitz ab und verkehren von 7 Uhr früh bis 10 Uhr abends. 
Außer dieſen verkehrt noch täglich ein Autobuswagen zwi⸗ 
ſchen Kattowitz und Oswiencim, der über Birkenthal und 
Neuberun fährt. Die Oswiencimer fahren gerne mal nach 
Kaltowig, weshalb die Wagen ſtets überfüllt ſind. Nur 
an jüdiſchen iertagen bekommt man in dieſen Wagen 
Platz. Wir ſehen alſo, daß die Verkehrsverhälaniſſe ſich bei 
uns zuſehends beſſern und daß die Myslowitzer nicht mehr 
auf die elektriſche Straßenbahn angewieſen ſind. 

Das Myslowitzer Rentengericht. Myslowitz iſt bekannt⸗ 
lich Sitz des höheren Schiedsgerichtes, das über die Renten 
eniſcheidet. Alles was alt, gebrechlich und hilflos iſt, muß 
dieſe Stelle pajfieren, wenn es in den Beſitz der Rente ge⸗ 
gr 8 e aa alte Beet und 3 

rchen, die auf die Zuerkennung der Rente klagen. Das 
Sei reid Aa Da der Verſicherte erſt dann — Ges 
nuß der Rente gelangen kann, wenn er das 60. Lebensjahr 
erreicht hat. Nun haben wir einen vierjährigen Krieg hin⸗ 
ter uns und die Nachkriegsjahre, die dem Volke die größten 
e n auferlegt haben. Die Arbeiterſchaft hat dar⸗ 
unter empfindlich gelitten und iſt phyſiſch ſehr herunterge⸗ 
kommen. Wer das fünfzigſte Lebensjahr erreicht hat, der 
iſt ſelten in der Lage, aus eigener Kraft den Lebensunter⸗ 
halt zu verdienen. Da dieſe Leute die Verſicherungsmarken 
jahrzehntelang geklebt haben, verlangen ſie die Altersrente. 
Das iſt wieder nicht ſo einfach, weil das Geſetz erſt dann 
Ausnahmen geſtattet, wenn der Berfiherte nicht mehr in 
der Lage iſt, 30 Prozent des für ſolche alte Leute üblichen 
Lohnes zu verdienen. Der Vertreter der Verſicherungsan⸗ 
ſtalt verlangt ſelbſtverſtändlich die Abweiſung der Klage 
und führt aus, daß das Müt“ chen die 30 Prozent, die eine 
Frau beim Kartoffelſchälen verdient, ſicherlich noch arbeiten 
und verdienen kann. Das kann ji richtig ſein, doch gibt 
es wenig ſolche, die dem alten Mütterchen Kartoffeln zum 
Schälen geben wollen. Der Anſtaltsarzt hat ſein Gutachten, 
das für die Antragſteller ungünſtig lautet, ausgeſprochen 
und 25 beſteht faſt gar keine Ausſicht, daß das Schiedsgericht 
die Rente zuſpricht. Alles hängt jetzt von dem Sachverſtän⸗ 
digenarzt Dr. n Dr. Knapczyk iſt ein ſehr ges 
wiſſenhafter Arzt, der für das Alter und für die Schwäche 
ein Ohr und ein Herz hat und daher nicht immer die An⸗ 
ſicht jeines Anſtaltskollegen teilt. So mancher Greis und 
Greiſin haben dieſem gewiſſenhaften Manne die Zuerken⸗ 
nung der Rente zu verdanken. Allerdings beträgt fie nur 
24 Zloty pro at. Das Schiedsgericht hält ſich nach den 
Weiſungen des Arztes, was ja ſchließlich begreiflich iſt. Es 
wäre ſehr zu begrüßen, wenn man bei der Zuſammenſetzung 
des 5 auch Invaliden berückſichtigen wollte. 
Straße oder Miſtablagerungsſtätte? Die frühere Frach? 
tenſtraße und heutige ulica Towarowa befindet ſich in 1 u 
Zuftande, als wenn fie nicht in Myslowitz, ſondern in 
Czanow gelegen wäre. Sie wird weder ausgekehrt noch 
ſonſt wie gereinigt. Da gerade auf dieſer Straße das Vieh 
von der Zentralng Targowica getrieben wird, jo ähnelt fie 
einem Kuhhof. Pfui mit ſolcher Ordnung. .! 


| Deutich-Oberjchlefien 


Luftfahrtausſtellung in Beuthen 
Um das Intereſſe aller Kreiſe der Bevölkerung für die 
deutſche Luftfahrt zu wecken und die Fortſchritte der deutſchen 
Flugtechnik in überſichlicher Weiſe vor Augen zu führen, ver⸗ 
anſtaltet der Beuthener Verein für Lußtfahrt gegenwärtig eine 
Luftfahrtausſtellung. Dieſe Ausſtellung wurde am 3. Oktober 
eröffnet und iſt bis zum 12. Oktober verlängert worden. Sie 
iſt täglich von 9 Uhr vorm. bis 9 Uhr abends geöffnet. d 
Die Ausſtellung umfaßt drei Gruppen: Eine vom Deutſchen 
Lußlfahrer⸗Verband Berlin geſtellte Wanderausſtellung, An⸗ 
aterinl des Aerokartographiſchen Inſtituts Breslau 
über Luftbilder und Luftbildmeſſungen und ſchließlich die von 
aberſchleſiſchen Konſtrukteuren entworfenen und hergeſtellten 
Segelflugzeuge und Flugzeugmodelle. Es iſt viel lehrreicher 
Stoff vorhanden, in dem eine Menge Geiſtesarbeit ſteckt. Der 
Beſuch kann Schülern und Erwachſenen beſtens empfohlen werden. 


SB VERTREI WERTE 
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Ne Flucht ins Ausland und ins Jenſeits 


Ca. 300 Perſonen flüchten wöchentlich ins Ausland. — Pro Monat 5—7000 legale Auswanderer. — 118 
September in Warſchau. 


Selbſtmorde im 


Der General Zagorſki iſt bekanntlich „abgehauen“. Die ei⸗ 
nen — Regierungsfreunde — jagen: ins Ausland, die anderen 
— Regierungsfeinde — meinen: ins Jenſeits. Doch, was ge⸗ 
naues weiß man leider nicht. Wir aber werden uns hüten, 

I angeſichts des vom Sejm zwar aufgehebenen deſſen ungeachtet 
8 jedoch weiter wirkenden Preſſedekrets, unſere Anſicht hier zum 
? Beten zu geben. 

Alſo: Zagorſti iſt „abgehauen“. Sollte es ins Ausland fein, 
dann iſt er nicht der einzige, der dem Vaterlande den Rücken gekehrt 
hat. Man hat nämlich ausgerechnet, daß aus Polen wöchentlich 
ca. 300 Perſonen — in Buchſtaben: dreihundert — ausrücken, weil 
ſie etwas auf dem Kerbholz haben. Das macht alſo jährlich die 
hübſche Zahl von 15 000 Ausreißern! Mit falſchem Paß natürlich 
oder über die grüne Grenze. 

Ca. 15 000 Steckbriefe werden alſo jährlich losgelaſſen! Hier⸗ 
von haben etwa 65 Prozent Erfolg, d. h., daß die ſtrafende Ge⸗ 
rechtigkeit 5000 Verduftete nie und nimmer mehr zu ſehen be⸗ 
kommt. Dies über die „Abgehauenen“, die mit den Geſetzen und 
Behörden Polens in Konflikt geraten ſind. Num zu denen, bei 
denen zwar „alles in Ordnung“ iſt, die aber trotzdem die Naſe 
voll haben und verſchwinden. 

Mit regulärem Paß und echten Stempeln ziehen allmonatlich 
ganze Regimenter von dannen. Nämlich ca. 5—7000 Mann zwi⸗ 
ſchen jedem Mondwechſel. In den Monaten Juni und Juli d. 
Is. allein 15 068 Perſonen, wobei zu erwähnen iſt, daß das ver⸗ 
ruchte Land der „Kreuzritter“ mehr als ſechsmal ſoviel polnische 
Vaterlandsüberdrüſſige aufgenommen hat, wie der Bundesge⸗ 
noſſe Frankreich (4800 zu 779). 

“ 

Monat für Monat fteigt trotz aller Sanierung die Teuerung 
in allen Teilen des Landes automatiſch weiter. Monat für Mo⸗ 
wat wächſt bei Millionen die Not und das Elend, denn das auto⸗ 
matiſche Steigen der Löhne, Gehälter und Penſionen iſt bisher 
ein Traum geblieben. Als Folge geſellen ſich zu den Regimentern 
der Vaterlandsüberdrüſſigen ganze Regimenter von Lebens über⸗ 
drüſſigen, die den Strick um den Hals oder die Kugel in den Kopf 
dem Schrecken ohne Ende vorziehen. 

Wie war es einft, und wie iſt es jetzt? Einſt, in der Zeit des 
großen Völkermordens, einſt, als Polen unter deutſcher Beſetzung 
war, deſertierten durch Selbſtmord aus dem Leben beiſpielsweiſe 
im Jahre 1918 in Lodz 72 Menſchen. Wie wurde es in den 
Ipateren Jahren, als Polen frei und ſelbſtändig war? Als es 
Wilna, die rieſigen Oſtgebiete und das reiche Oberſchleſien beſaß? 


1 Man vergleiche folgende Statiſtik: 


1918 72 Selbſtmorde in Lodz 
1919 103 0 eg 
e 4 er ’ 
1921 159 » on 
4922. 188 4 l 
e “ . 
19285 324 » „ „ 

Und Warſchau? 
1917 424 Selbſtmorde in Warſchau 
0 1 5 5 
* 793 5 1 4 
1923. 930 > x > 
1924 5 1128 5 5 8 
192⁵ 1344 8 n 
1 1175 1 Pr 4 
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Betrug alſo 1917, zur Zeit des Weltkrieges und der großen 

Lebensmittelnot die durchſchnittliche Zahl vom Selbſtmordatten⸗ 
taten in Warſchau im Monat 35, ſo iſt ſie jetzt, 10 Jahre ſpäter 
nach ſo vielen Sanierungen auf das Vielfache geſtiegen. Es illu⸗ 
ſtriert das zur Genüge die Zahl der Selbſtmorde der beiden letzten 
Monate. So verübten nämlich im Auguſt dieſes Jahres in War⸗ 
ſchau 103 Perſonen Selbſtmordattentate und im September ſogar 
118 Personen! 
Man kann ſich ausrechnen, wieviel Selbſtmorde auf das ganze 
Land kommen, wenn auch „in anderen“ Gegenden dieſe Flucht 
aus dem Leben nicht ſo große Zahlen aufweiſt, wie es gerade 
in Großſtädten der Fall iſt. 

Nach amtlichen Feſiſtellungen erhielt 
Jahre folgende Zahlen: 

19023 ä 
1924 
1925 
1955. 1 

Für dieſes Jahr rechnet man abermals mit einer bedeutenden 
Steigerung (J. Warſchan). 

Trotz alledem gibt es aber immer noch Leute, die der Mei⸗ 
nung jind, daß es uns noch nie jo gut gegangen iſt. 

O. Jerum. 


Geiſterbetrug im Indiſchen Archipel 


Wie erzürnte Dämonen beruhigt werden. — Autoſuggeſtion und 
Aberglaube. 


Die eingeborene Bevölkerung des Indiſchen Archipels glaubt 
noch heute, daß jeder Gegenſtand von einem Geiſt beſeelt iſt. 
Nicht nur Menſchen und Tiere, auch Steine und Felſen, Bäume, 
Pflanzen und Quellen find nach ihrer Anſicht von Dämonen bewohnt. 
Das iſt zweifellos eine ſehr läſtige Eigenſchaft der Natur; denn 
die Geiſter ſind ſehr empfindliche Geſchöpfe, die ſehr zartfühlend 
behandelt werden wollen, und die recht unangenehm werden, 
wenn die Eingeborenen keine Rückſicht auf ihre unſichlbaren Ge⸗ 
ſellſchafter nehmen. Man muß ſich daher mit allen dieſen Natur⸗ 
geiſtern recht gut ſtellen und für ſie ſorgen. Geſchieht das nicht, 
ſo fühlen ſie ſich vernachläſſigt oder gar beleidigt und laſſen das 
auch deutlich merken. Darauf iſt es nach Anſicht der Eingebove⸗ 
nen dann auch zurückzuführen, wenn der Fruchtbaum keine Früchte 
trägt, die Weide verdorrt und die Quelle verſiegt; das geſchieht 
nur, weil der Geiſt ſich in feinem Aufenthaltsort nicht länger 
wohlfühlt und verſchwindet. Dann ſtirbt ſein Wohnſitz ab. 

Meiſtens genügt mach javaniſcher Auffaſſung eine kleine, aus 
Pflaumenſaft oder Palmwein beſtehende Gabe, um den genügſa⸗ 
men Geiſt zufriedenzuſtellen. Im allgemeinen gilt glücklicher⸗ 
weiſe, daß „mehr Wert auf gute Behandlung als auf hohes Ge⸗ 
halt“ gelegt wird, ſo daß freundliche Worte und ein angenehmes 
Auftreten den verſöhnlich zu ſtimmenden Geiſt ſehr erfreuen und 
die Wirkung eines dürftigen Geſchenkes bedeutend erhöhen kön⸗ 
nen. Doch können die Naturgeiſter manchmal auch rachſüchtig 
ſein; beſonders gefürchtet ſind die Dämonen, die im Dickicht des 
Urwaldes haufen, wo fie noch weniger an das Laben der Men⸗ 


man für die letzten 


3201 Selbſtmorde in Polen 
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ſchen gewöhnt find. Dieſe bösartigen Geiſten dürfen nicht er⸗ 


zürnt werden, und man muß ihnen klar machen, daß jedes ihnen 
Unrecht ſeinen natürlichen Grund hat, alſo kein Anlaß 


zur Rache vorliegt. 
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Ein typiſches Beiſpiel von Geiſterbetrug ſah einft ein euro⸗ 
päiſcher Reiſender bei den Patuntungs, einem ſehr einſam leben⸗ 
den, heidniſchen Volk, das in dem nur wenig zugänglichen Berg⸗ 
gebiet in Süd⸗Telebes feinen Wohnſitz hat und jetzt auf dem 
Ausſterbeetat ſteht. Ein Häuptling dieſes Volkes wollte ſich eine 
neue Pfahlwohnung bauen; da brauchte er Stämme aus dem 
nahegelegenen Urwald. Das Fällen der Bäume iſt nun eine 
gefährliche Arbeit, denn ſo ein Waldbaumgeiſt fühlt ſich leicht in 
ſeinem Selbſtbewußtſein gekränkt und will natürlich nichts davon 
wiſſen, daß ein Menſch brutal das Beil in den gemütlichen Baum 
ſchlägt, der ihm als Unterkunft dient. Man läuft daher Gefahr, 
daß der Geift einen ſochen. Ueberfall beſtraft, indem er den Baum 
oder einen Aſt genau auf das Haupt des Holzhackers niederfallen 
läßt. Wenn dies dem Dämon nicht glückt, jo iſt es noch müglich, 
daß der böſe Geiſt auf dem Rückweg eine Schlange über den 
Weg ſchickt oder den Heimkehrenden in eine Grube ſtürzen läßt. 
Doch die Patuntungs ſind um guten Nat nicht verlegen. Zu⸗ 
nächſt werden ſorgfältig acht Bäume ausgewählt, die für den 
Hausbau gefällt werden müſſen. Am Morgen des großen Ereig⸗ 
niſſes zieht dann eine ganze Schar Menſchen in den Urwald. Am 
Waldrand werden eine Anzahl von Geſchenken niedergelegt, die 
für die übrigen dieſes Mal nicht bedrohten Naturgeiſter beſtimmt 
find. Sie follen günſtig geftimmt, ſozuſagen ihre Neutralität 
gewonnen werden; denn im allgemeinen halten die Dämonen 
ſchrecklich zuſammen. In der Umgebung der ausgeſuchten Bäume 
bilden die Eingeborenen nun eine lange Reihe und ziehen dann 
durch das Unterholz, indem ſie dabei mit zuſammengebundenen 
Zweigen auf das Geſtüpp ſchlagen und langanhaltende kreiſchende 
Schreie ausſtoßen, die das ſauſende Geheul des Bergwindes nach⸗ 
ahmen ſollen, der in dem hochgelegenen Gebiet oft zu einem Or⸗ 
kan anwächſt. So wird der erſte Baum erreicht; ein weiter 
Ring wird um ihn geſchloſſen, und das eintönige „Geheul des 
Windes“ wird immer länger und heftiger. „Nun denkt der 
Baumgeiſt, daß ein ſehr ſchwerer Sturm wütet“, erzählt den 
Häuptling einem Europäer, dem er fein Vertrauen geschenkt 
hatte. Nachdem der „Sturm“ eine Weile tüchtig „getobt“ hat, 
gehen vier Mann ganz ſchnell daran, den Baum zu kappen, wäh⸗ 
rend die übrigen noch lauter ſchreien und mit den Zweigen ſchla - 
gen, damit der Baumgeiſt nur glauben ſolle, der grimmige Sturm 
ſchüttele ihn ſo heftig — Bäume können ja nicht ſehen, ſondern 
fühlen. Endlich fällt der Stamm unter dem ohrenbetäubenden 
„hui — hui“ der Umſtehenden, die den Orkan unermüdlich nude 
zuahmen verſuchen, zu Boden. Jetzt können auch die Sturm; 
macher etwas nachlaſſen, und der Wind nimmt langſam ab, wird A 
zu einer ſanften Briſe. Zur Sicherheit werden nun auf den übrige 
gebliebenen Baumſtumpf noch einige Opfer niedergelegt (man 
kann nämlich nie wiſſen, ob der Baumgeift nicht doch hinter den 
Betrug kommt, und dann ſollen die Geſchenke ihn beſänftigen ). 
die Baumfäller und Gehilfen werden bewirtet, und dann beginnt 
der Orkan aufs Neue zu wüten, um die übrigen Bäume zu fällen. . 
Die Arbeit geht auf dieſe Weiſe ziemlich ſchnell vor ſich. Die 
Baumgeiſter gelangen zu der Ueberzeugung, daß fie der furchts 
bare Sturm ihrer Aufenthaltsplätze beraubt hat und können 
darüber natürlich niemand böſe ſein. Ar 

Solche Gebräuche, die dazu dienen ſollen, die Geiſter den 
Pflanzen zum Narren zu halten, ſind auf dem ganzen Archipel 
zu finden. So wird z. B. ein Gadelare, falls er unglücklicher⸗ 
weiſe auf die juckenerregenden Früchte einer beſtimmten Palmen⸗ 
art tritt, ſofort wie ein wildes Schwein zu grunzen anfangen 
Denn dieſes Tier hat die Früchte ſehr gern und wird auch nicht 
durch den Juckreiz beläſtigt, den ſie anderen Lebeweſen verur⸗ 
ſachen. Das beſte iſt alſo, die Früchte in den Wahn zu verſetzen. 
fie hätten es mit dem befreundeten Schwein zu tun. Dieſelbe 
Lift wenden die Einwohner von Java an, wenn fie die Früchte 
eines beſtimmten Strauches ſammeln wollen, die für Affen un⸗ 
ſchädlich ſind, dagegen beim Menſchen zuweilen Uebelleit Hero: 
rufen. Dann betragen ſich die jungen Burſchen beim Pflücken 


Wie die rote Fahne zu uns lam 


Ein Streifzug durch ihre Geſchichte 
Von Felix Fechenbach. 


Wenn ſozialiſtiſche Arbeiter für ihre großen Kampfziele 
demonſtrieren, wenn die Arbeiterjugend zu ihren Kundgebungen 
aufmarſchiert, wenn das Proletariat ſeinen Weltfeiertag begeht, 
immer und überall wehen dann rote Fahnen. Sie ſind uns Be⸗ 
kenntnis unſeres Kampfwillens, find uns Gelöbnis, gegen die dunk⸗ 
len Mächte des Kapitals und der Reaktion zu ſtreiten und uns 
einzuſetzen für die Erkämpfung einer gerechten und freien Ord⸗ 
mung der Geſellſchaft. Die rote Fahne iſt uns Symbol des Be⸗ 

g freiungskampfes des Proletariats, Symbol des Sozialismus. Kein 
ö internationaler Sozialiſtenkongreß hat jemals einen Beſchluß 
14 gefaßt, der die rote Fahne allgemeingültig zum Wahrzeichen die: 
} ſes Befreiungskampfes erhebt. Und doch weht fie überall, wo 
das Proletariat um ſeine Freiheit ringt. Sie iſt geſchichtlich ge⸗ 
worden, was ſie heute iſt. Denn nicht immer war die rote Fahne 
= Abzeichen derer, die gegen die Mächte der Vergangenheit 


en. P 
Unter Karl dem Großen war fie das Zeichen des Blutbannes, 
das iſt die Gerichtsbarkeit über Leben und Tod der Untertanen. 
Und wü des ganzen Mittelalters nahm die Feme unter 
A Berufung auf kaiſerliche Legitimation das Recht des Blutbannes 
flür ſich in Anſpruch. Ueber dem Stuhl des Freigrafen am Feme⸗ 
gericht hing deshalb auch die rote Fahne. 
= Seit Karl dem Großen war die rote Fahne jahrhunderte⸗ 
lang Symbol der abſoluten Königsmacht, und ſie wurde ſpäter 
das Zeichen für die ungehemmteſte Auswirkung dieſer Macht. 
n im achtzehnten Jahrhundert in Frankreich ſich hungrige 
rn gegen ihre Peiniger zuſammentaten, wenn fie die 
Schlöſſer der Grundherren in Brand ſteckten, oder wenn verelen⸗ 
dete Handwerksgeſellen in den Städten gegen die Bedrückungen 
im alten Frankreich rebellierten, dann verhängten die königli⸗ 
f chen Beamten den Kriegszuſtand und das Standrecht, und als 
5 Zeichen der ungehemmten, an nichts gebundenen Macht der 
königlichen Gewalt entrollten ſie die rote Fahne. 
N Auch während der großen franzöſiſchen Revolution ſehen wir 
7 ie rote Fahne noch einmal dieſe ſchmähliche Rolle ſpielen. Das 
N von Paris hatte ſich am 17. Juli 1791 auf dem Marsfeld 
zu einer großen Kundgebung gegen das Königtum verſammelt. 
Nationalperſammlung und Mumzipalität widerſetzten ſich. Der 
Kriegszuſtand wurde zum Schutz des Königtums und des neuer⸗ 
ſtandenen Großbürgertums verhängt. Lafayette und Bailly er⸗ 
J ſchienen mit 1200 Mann Infanterie, Kavallerie und mit drei Ge⸗ 
ſchützen auf dem Marsfeld. Bailly ließ die rote Fahne als Zei⸗ 
chen des Kriegszuſtandes entrollen und tauſendſtimmig gellte ihm 
der Ruf aus der Menge entgegen: „Nieder mit der roten Fahne!“ 
Als dann ein Steinhagel folgte, ließ Lafayette unter die dichtge⸗ 
drängte Menge feuern. Viele Tote und Verwundete koſtete diefes 
Gemetzel auf dem Marsfeld, mit dem eine Periode der offenen 
Reaktion eingeleitet wurde. = 
Aber ſchon im nächſten Jahre, am 10. Augujt 1792, trat eine 
1 : 


entiheidende Wendung ein. Eine Wendung für das franzöſiſche 
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Königtum und für die Geſchichte der roben Fahne. Der 

ſaß noch immer in den Tuillerien und war bemüht, Hilfe fremder 
Staaten gegen die Revolution herbeizuſchaffen. Ein neuer Auf⸗ 
fand wurde geplant, der mit der Abſetzung des Königs enden 
ſollte. In der Vorſtadt Saint Antoine kam man zu . 
gen zuſammen und bei Vorbereitung des Auſſtandes tauchte auch 
der Gedanke auf, die rote zu einem Symbol des revolutio⸗ 
nären Volkes umzuwandeln. In den Erinnerungen Chaumettes 
(Generalanwalt der Pariſer Kommune) 

In dem Klub der Kordeliers (dort ſammelte Danton ſeine 
Anhänger) gab es verſchiedene Ausſchüſſe, die den Aufſtand vor⸗ 
bereiteten, unter ihnen auch einen, der für rote Fahnen mit der 
folgenden Aufſchrift zu ſorgen hatte: „Standrecht des Volles ge⸗ 
gen den Aufruhr des Hofes“, und unter diefer Fahne hätten ſich 
die wirklichen Republikaner zu ſammeln, die einen Freund, ein 
Kind, einen Verwandten zu rä hatten, der am 17. Juli auf 
dem Marsfeld ermordet wurde. 

Ein anderer Zeuge, der Jakobiner Carra, ſchildert den Vor⸗ 
gang in einer etwas anderen Weiſe. Er ſchreibt: 

In einem Wirtshaus (Soleil d'Or, Goldene Sonne) in der 
Rue Saint Antoine, bei der Baſtille, wo das Aufſtandskomitee 
feine Sitzungen hielt, erſchien eines Abends der Amerikamer Four⸗ 
nier und brachte uns eine rote Fahne, deren Verwendung ich 


dem bourboniſchen Lilienbanner weichen mußte, die Erinnerung 
ä Sieg blieb 


rung unter anderem die Erklärung der roten Fahne zum National 
ſymbol Frankreichs. Der Dichter Lamartine, den das republika⸗ 
niſche Bürgertum in die proviſoviſche Regierung entſandt hatte, 
lehnte unter höhniſcher Anſpielung auf das Gemetzel vom 17. Juli 
1791 auf dem Marsfeld entrüſtet ab. Auch die Mehrheit der 
proviſoriſchen Regierung wollte nichts von der roten Fahne wiſſen. 

Friedrich Wendel hat eine ſehr leſenswerte Broſchüre über 
die Geſchichte der roten Fahne geſchrieben („Die rote Fahne“, 
Verlag Auer und Co., Hamburg), worin er in manchem Punkten 


wird darüber berichtet: 


König eine andere, als die hier verwetene Auffaſfung veifiſcht. 


allem weiſt er darauf hin, Louis Blanc habe am 25. Feb 
1848 in Zweifel gezogen, ob auf dem Marsfeld überhaupt die 
rote Fahne gezeigt worden ſei. Aber er betont, daß während der 
ganzen revolutionären Epoche von 1848 die rote Fahne nicht aus 
den Straßen von Paris verſchwand. Die Klubiſten erzwangen, 
die Errichtung der Nationalwerkſtätten durch bewaffnete Demon⸗ 
ſtrationen unter der roten Fahne, und als man nach Schließung 
der Nationalwerkſtätten ernſteſte Arbeiterrevolten auslöfte, 5 
die Arbeiter gegen Cavaignac auf die Barribaden ſtiegen, kämpf 
ten ſie gleichfalls unter der roten Fahne. Die bürgerliche Preſſe 5 
jener Zeit feierte dann nach den Kämpfen Lamartines „Sieg über 
die rote Fahne“. 5 1 
In Deutſchland jtand 1848 die Revolution unter dem Zeichen 
von Schwarz⸗Rot⸗Gold. Aber auch er tauchte vereinzelt 
robe Fahne wieder auf. So berichtet die „Leipziger Illuſtriert 8 


Berliner Zeughaus am 14. Juni über das i 77 
fallenen: „Die Leiche wurde durch die Königs⸗ und Klofter- 
ſtraße getragen, gefolgt von einer roten Fahne und einer Menge 
Volls.“ Auch im badiſchen Septemberaufſtand von 1848 finden 
wir die rote Fahne. Die „Leipziger Illuſtrierte Zeitung“ damals 
entwirft über Sturves Einzug in Staufen folgendes Bild: „Voran 
einige Trommeln und eine Muſikbande, dann der Fahnenträger 
mit der roten Fahne, drei Offiziere zu Pferde, alle mit roten 
Schärpen und gleichfarbigen Binden, gefolgt von etwa 300 ſehr 
gut bewaffneten Scharſſchützen mit großen Bärten und dunkel? 
braunen wilden Geſichtern, meiſtens Italienern, nach dieſen wies 
der rote Fahnen, Offiziere zu Pferde und 2000 jolbatiih aus 
ſehende Männer mit neuen, glänzenden Gewehren, alle mit roten 
Binden.“ | + r $ 
Während der Pariſer Kommune war die rote Fahne beherr⸗ 
ſchend, und als General Bergeret die Nationaltruppen muſterte 
ſagte er in ſeiner Anſprache an die Truppen. während er in 
Rechten eine rote Fahne hielt: „Wir haben der Welt gezeigt, daß 
eine Regierung ihre wahre Stärke nicht in einer Armee, ſondern 
im Volle ſelbſt beſitzt, das durch die Prinzipien der Freiheit ger 
führt wird. Dieſe Fahne ift nicht das Symbol von Blut, Ararche 
und Verwirrung, ſie iſt das reine Sinnbild des Volkes! Es le 1 
die Kommune!“ 5 
Das reaktionäre Bürgertum hat die Pariſer 5 
Strömen von Blut erſtickt und die rote Fahne als Zeichen bluti⸗ 
ger Anarchie und Gewalt verleumdet. Sie iſt und bleibt aber 


* 


trotz aller Schmähung das reine Zeichen des B 
aller Schaffenden. 


Rote Fahnen wehten am 9. November 1918 den proletaxiſch 
Maſſen voran, als das Kaiſerreich zuſammenbrach und die Repu⸗ 
blik geboren wurde. Note Fahnen flattern überall, wo de 
Proletariat für Recht und Freiheit, für den Sozialismus kämpft. 
Taufendfach geheiligt iſt uns die rote Fahne durch die Kämpfe de 
Vergangenheit und der Gegenwart. Und fo rein, wie wir | 
übernommen haben, wollen wir bewahren und vorwärts ſtürme 
mit ihr, bis wir ſie einſt kämpfend und ſiegend durch die Tore 
einer neuen Zeit tragen können. 

— — 


AJBrüchte wie die Affen, um bom Baumgeiſt verkannt zu werden 
And bei dem Verzehren der Früchte keinen Nachteil zu haben. 
Aehnlich handelt auch der Krawanger, wenn er „walikambing“ 
Pftücken will, eine Pflanze, die ein wirkſames Gift gegen wilde 
Schweine enthält und alſo geeignet ift, unerwünſchte Beſuche 
dieſer Tiere von den Feldern der Eingeborenen fernzuhalten. Der 
Br = Krawanger verſucht alſo, die Pflanze dazu zu beſtimmen, ihre 
ſchädliche Eigenſchaft jo gut wie möglich zu behalten. In der 
Nachbarſchaft der Pflanze kleidet ſich der Eingeborene völlig aus, 
geht als knurrendes und brummendes Schwein auf die Pflanze 
zu und beißt in den Stengel. „Aha,“ denkt nun natürlich die 
Pflanze nach der Anſicht der Eingeborenen, „da habe ich wieder 
ſo ein Schwein, für das ich ſo giftig bin!“ Walikambing gerät 
nun in Wut und bemüht ſich, jo giftig wie möglich zu wirken. 
Wenn ſie dann ſchnell abgeſchnitten wird, werden die Wild⸗ 
a schweine, jo hoffen die Krawanger, um fo mehp die üblen Folgen 
17 5 au fühlen bekommen, die der Genuß der Pflanze nach ſich zieht. 
An Beſuki geht der Eingeborene noch weiter; er bindet ſich, um 
die Täuſchung noch vollkommener zu machen, einen Tierſchwanz 
an den bloßen Körper, um den Baumgeiſt noch ſicherer zu machen. 
Auch der Toradja lügt ſeinem Baumgeiſt gern etwas vor. Iſt 

er z. B. mit dem Saft des Anga⸗Baumes, der gewaltiges Jucken 
zrzeugt, in Berührung gekommen, jo nimmt er ſchnell ein Stück 
gewöhnliches Holz, drückt es eiſt gegen die gereizte Stelle und 
Dann gegen den Juckbaum und verſichert mit Vertrauen erwecken⸗ 
der Stimme: „Du biſt ein Menſch und ich bin ein Anga⸗Baum!“ 
Diaann bekommt natürlich der Baum den Juckreiz und der Menſch 
(äuft frei davon. Häufig hilft dem Eingeborenen die Autoſug⸗ 
geſtion, fo daß der Juckreiz wirklich verſchwindet und der Geiſter⸗ 
betrug ſcheinbar gelungen it; mißglückt es aber, jo glaubt der 
3 eben, daß der Dämon etwas von dem Sckwindel gemerkt 


Die Pleite der Hindenburg-Spende 
1 Reden iſt ſeliger denn geben. 
In Gegenſatz zu dem nationalen Maulheldentum, das 
die Hindenburg⸗Geburtstagsfeiern nach Kräften auszunutzen 
bemüht war, ſtand das Ergebnis der Sammlungen zur 
Sindenburgſpende im Lande Württemberg. 
Ganze 110000 Mark find zuſammengekommen, obwohl Fir⸗ 
men von Weltruf in Württemberg ihren Sitz haben und 
auch ſonſt zahlreiche Träger reſpektabler Vermögen und 
Ay hoher Einkommen zu verzeichnen find, die nicht oft genug 
Veerſicherungen eines überſchäumenden Patriotis⸗ 
mus abgeben können. Es iſt ausgerechnet worden, daß das 
Ergebnis auf den Kopf der württembergiſchen 
Wähler, die ſeinerzeit Hindenburg zum Reichs⸗ 
pfräſidenten machen halfen, noch nicht ein⸗ 
mal 20 Pfennig beträgt. Aber es iſt ja eine alte Er⸗ 
hrung, daß zwiſchen dem offenen Munde und dem Geld⸗ 
beutel im Hoſenſack oder der Kaſſette im Geldſchrank ein 
weiter Weg liegt, auf dem ſich der Schaum hyperpatriotiſcher 
Begeisterung leicht verflüchtigt. 


Eine Kampfrede Vanderveldes 


Brüſſel. Außenminiſter Vandervelde hielt bei der Jubi⸗ 
läumsfeier eines ſozialiſtiſchen Erholungsheims eine Anſprache, 
mit der er im Hinblick auf den bevorſtehenden Wiedemzuſammen⸗ 
tritt des Parlaments den innerpolitiſchen Feldzug eröffnete. Er 
igte u. a. „Die Geneſung des Landes und der Partei iſt nun⸗ 
mehr vollendet. Der Burgfriede iſt zu Ende, wir müſſen zu 
7 alten Kampfmelhoden zurückkehren. Drei Fragen müſſen in 
der nächſten Parlomentstagung in den Vordergrund gerückt wer⸗ 
jen: der Pächterſchutz, die Sozialverſicherung und die ſechsmona⸗ 
lige Militärdienſtpflicht. Wenn wir dafür kämpfen, brauchen wir 
deine parlamentariſchen und auch keine Regierungsſchwie rigkeiten 
zu fürchten. Die Verkürzung der Dienſtzeit iſt eng verbunden mit 
Abrüftung, fie muß die allgemeine Abrüſtung beſchleunigen“. 
2 1 ſchloß folgendermaßen: „Ich rufe euch auf zum 

ur, daß ihr alle vereint, wie ſeinerzeit für das allgemeine 
ahlrecht, jo jetzt für die ſechsmonatige Dienſtzeit, für die Ab⸗ 
rüſtung und den Frieden kämpfen werdet.“ Dieſe Rede wird 
ewiß innerpolitiſche Nachwirkungen haben. 


5 Zurückgekehrt! 
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Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratihläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Mittwoch, den 12. Oktober 1927. 15.46.30: Aus Büchern 
der Zeit. — 16.30—18: Unterhaltungskonzert. — 18: Jugend⸗ 
ſtunde. — 18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle, Berlin: 
Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. — 18.55: Dritter Wet⸗ 
terbericht und Funkwerbung. — 19-1930: Hans Bredow⸗Schule 
Abt. Literatur. — 19.30 19.55: Dr. Oskar Guttmann: „Ein⸗ 
führung in die Oper des Abends“. — 20.10: Uebertragung aus 


Berlin: Abteilung Opernſendeſpiele: „Genoveva“. — 22.15: 
Schallplattenkonzert der Firma Felix Kayſer. 
Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 
Mittwoch. 16: Orcheſter. 16,30: Kinderſtunde. 20: Wie 


ſchütze ich mich vor Krankheiten? Vortrag. 20,30: Orgelkonzert. 
22,05: Orcheſter. 
Krakau — Welle 422. 
Mittwoch. 18,15: Warſchau. 19,10: Vortrag. 20,30: Kon⸗ 
22: Warſchau. 22,30: Uebertragung aus dem Pavillon. 
Mailand — Welle 315,8. 
Mittwoch. 16,15: Wie Dienstag. 20,45: Zeitzeichen. Radio⸗ 
techniſcher Vortrag von Banfi. 21: Uebertragung einer Operette, 
Stefani⸗Nachrichten. Andetes Programm: Wie Montag. 
Poſen — Welle 280,4. 


zert. 


Mittwoch. 12,45: Grammophonkonzert. 13: Berichte. 17: 
Franzöſiſcher Kurſus. 17,45: Kammermuſik. 19,10: Kinder: 
ſtunde. 19,55: Vorträge. 20.30: Konzert aus Warſchau. 22: 
Zeitſignal. 22,20: Jazzband. 


Rom — Welle 450. 
20,40 ungefähr: Vokal⸗ und Inſtrumentalkon⸗ 
Vortrag. Anderes Pro⸗ 


Mittwoch. 
Unterbrechungen: Bücherſchau. 
Wie Montag. 


Warſchau — Welle 1111. 
16,40: Vorirag. 17,20: Briefkaſten. 17,45: 
18,15: Konzert. 19,35: Vortrag. 20,30: Abend⸗ 
Zeitſignal, Berichte. 22,30: Tanzmuſik. 

Wien — Welle 517,2 und 577. \ 
Graz 357,1. — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 
Mittwoch. 11: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmitiagskon⸗ 
zert. 17,30: Märchen für Groß und Klein. 18,30: Die Pflege 
lamdwirtſchaftlicher Gebäude. 19,30: Kauft öſterreichiſche Waren! 
20: Porankündigung des kommenden Programms. 20.30: 1. 
Luſtiges und Anekdoten. 2. „Der Mord in der Kohlmeſſergaſſe“, 
von A. Bergen. Leichte Abendmuſik. 


zert. 
gramm: 


Mittwoch. 
Kinderſtunde. 
22 


2 


konzert. 


8 Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 12. Oktober d. Is., 
abends 7% Uhr, findet im Büfeltzimmer des Volkshauſes 
der erſte Vortrag ſtatt. Als Referent iſt Genoſſe Redakteur 
Okonsky gewonnen. Es wird um vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder erſucht. 
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scnell und sauber moderne Drucksachen für: 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 
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Verſammlungskalender 


Kattowitz. (D. S. A. P.] Dienstag, den 11. Oktober, 
abends 7,30 Uhr, Verſammlung im Zentralhotel. Genoſſe 
Gorny ſpricht über: Die politiſchen Verhältniſſe der Frei⸗ 
ſtadt Danzig. 

Schwientochlowitz. (Arbeiterſänger.) An der Diens⸗ 
tagprobe des Schwientochlowitzer Vereins nimmt der Bis⸗ 
marckhütter Fetezencher teil, an der Freitagprobe des Bis⸗ 
marckhütter Vereins (bei Paſchek, Königshütte, Gymnaſial⸗ 
ſtraße) der geſamte Schwientochlowitzer Chor. 


Vermiſchte Nachrichten 
Ein fideles Gefängnis. 

Die Stadt Schärding in Oberöſterreich iſt onch nicht oft yes 
nann tworden. In der Kriegsgeſchicht wird ſie erwähnt, weil 
die Truppen Napoleons J. dort den Inn überſchreiten, und in 
neuerer Zeit hat ſie ſich dadurch einen guten Namen gemacht, 
daß dort nebſt anderen guten Dingen ausgezeichnete Butter er⸗ 
zeugt wird. Nun wird bekannt, daß die Schärding bis vor kur⸗ 
dem eine beſondere Merkwürdigkeit beſaß, das Haftlokal beim Be⸗ 
zirksgericht. Das iſt in einer Gerichtsverhandlung zutage gekom⸗ 
men, die vor mehreren Tagen ſtattgefunden hat. Eine Zeugin, 
die einige Zeit in dieſem Lokal zu verweilen das Vergnügen hatte 
— es ſcheint wirklich ein Vergnügen geweſen zu ſein —, erzählte 
ſonderbare Dinge darüber, wie es bisher in dieſen Hallen zu⸗ 
ging, in denen man die Strenge nicht kante. Die Türen der 
Zellen — ſo gab ſie an — ſtanden den Tag über offen: die Häft⸗ 
linge machten ausgiebig Gebrauch davon und beſuchten einander. 
Ein Sträfling namens Eggersberger, der wegen Diebſtahls eine 
Strafe abzubüßen hatte, fand Gefallen an einer gleichfalls wegen 
Diebſtahls verurteilten jungen Dame, und der von Schiller ent⸗ 
deckte heilige Götterſtrahl der Liebe betätigte ſich auch hier — 
aus den beiden wurde ein Liebespaar. Einmal hörte die Zeu⸗ 
gin, daß die Torglocke des Gefängniſſes läutete, als das Paar 
wieder ein Schäferſtündchen genoß. Sie machte die beiden darauf 
aufmerkſam, den fie fürchtete, der Gefängniswärter — Bicklbauer 
heißt der Mann — werde ſie in flagranti erwiſchen. Aber 
Eggersberger beruhigte ſie. „Blickbauer“, ſagte er ihr, „macht ja 
ſelbſt den weiblichen Häftlingen Beſuche, und die Anna Riedl 
war jein Geliebte.“ Und als die Anna Riedl aus dem Gefängnis 
entlaſſen wurde, da freute den Blichbauer der Dienſt überhaupt 
nicht mehr, und er ließ alles drunter und drüber gehen. Und es 
kam eine herrliche Zeit für alle, die dem Bezirksarreſt von Schär ⸗ 
ding anvertraut wurden, denn, wie der genannte Sträfling mit 
Genugtuung verſicherte, „jeder Häftling hatte ſein Mädel.“ 

Der Löwe als Flugpaſſagier. 

Seit einigen Tagen herrſchte in Rooſevelt⸗Field, dem Flug⸗ 
platz von Long Island, lebhafte Unruhe über das Schickſal des 
Fliegers Jenſen, der im vorigen Monat bei dem Wettbewerb 
San Francisco— Honolulu den zweiten Preis errungen hatte. 
Diesmal war er von San Diego in Kalifornien aufgeſtiegen, 
um einen Löwen nach New Pork zu befördern, der für eine Film⸗ 
geſellſchaft beſtimmt war. Der Löwe wor in einem Eiſenkäfig 
untergebracht. Das Flugzeug ſollte fahrplanmäßig die Flug⸗ 
plätze Mineola und Chicago überfliegen. war aber nirgends ge ⸗ 
lichtet worden. Beſorgt um das Schichal des Gatten, war Frau 

enjen mit einem Flugzeug aufgeſtiegen und hatte nach allen 
Richtungen hin das Gebiet nordöſtlich von San Diego überflo⸗ 
gen, ohne eine Spur entdecken zu können Jetzt wird gemeldet. 
daß der Flieger infolge eines Motordefekts zu einer Notlandung 
genötigt war Dabei war die Maſchine vollſtändig zertrümmert 
worden, Jenſen jeibft aber unverſehrt geblieben Auch der Löwe 
hatte es der ſoliden Konſtruktion ſeines Käfigs zu verdanken, 
daß er mit dem Schrecken davonkam. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jofef 
Helmrid, wohnhaft in Kröl. Huta: für den Inſeratenteil: 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29, 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
jofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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